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Tagesſchau. 


Die Reichstagswahl darf am 25. Januar 
memand verjäumen ! 


* Der Liberalismus gewinnt an Bedeutung. 


Wie offiziös erklärt wird, hat der Kaiſer an 
die Landwehroffiziere Berlins betreffs der 
Wahlen keine Rede gehalten. 


* Die Erhöhung von Lehrergehältern 
wird bekämpft. 


Infolge der ſtrengen Kälte werden aus ver⸗ 
2 Gegenden Deutihlands Todesfälle 
urch Erfrieren gemeldet. 


* Die Skandalaffäre des ungariſchen Juſtiz⸗ 
miniſters Polonpi wirbelt viel Staub auf. 


* Bei Tanger bereiten ſich neue Kämpfe vor. 


Der amerikaniſche Dampfer „Celtic“, der mit 
Vorräten für die Hilfsbedürftigen in Kingston ein⸗ 
traf, mußte umkehren, ohne die Ladung löſchen 
zu können. 

Reber die mit ” beseichhneien Nachrichten kudet Ab 
nädsres im Text. 


Die werbende Kruft des 
kiberalismus. 


Ein aufwärts ftrebendes Staatswejen kann 
der erlöſenden Kraft des Liberalismus nicht 
entbehren. Dieſes ergibt ſich ſchon aus folgenden 
Punkten: 

Wir nennen zuerſt das religiös⸗kirch⸗ 
liche Problem. Nicht als ob der polltiſche 


gation die Vorausſetzung liberaler Ueberzeu⸗ 
gungen wäre. Aber die Aufgabe des Libera⸗ 
ismus iſt es, dem Grundſatz Friedrichs des 
Großen völlig zum Siege zu verhelfen, daß in 
den deutſchen Landen „jeder nach ſeiner Faſſon 
felig werden könne.“ Konſervativismus und 
Klerikalismus wollen Zwang auf religiöſem 
Gebiet, wir wollen die Freiheit. Es iſt uner⸗ 
hört, daß noch im zwanzigſten Jahrhundert, 
nach all den erlöſenden Geiſteskämpfen des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, in 
unſerem Staatsweſen ein Zuſtand beſteht, daß 
bis zu einem gewiſſen Grade eine Aechtung 
vorhanden iſt für diejenigen, die beſtimmte 
kirchliche Zeremonien nicht milmachen wollen. 
Kein Offizier und kein Beamte: iſt bei uns 
denkbar, der ſich nicht kirchlich trauen, der 
ſeine Kinder nicht kirchlich taufen läßt. Und 
jeder Geiſtliche iſt der Gefahr ausgeſetzt, einem 
Ketzergericht, in moderner Sprache „Lehr⸗ 
progeß“ genannt, unterworfen zu werden, wenn 
er ſich nicht zu den verſchiedenen Dogmen be⸗ 
kennt. Wir möchten wiſſen, welche andere 
Kraft, als die des Liberalismus hier Be⸗ 
freiung, Toleranz und gegenſeitige Achtung vor 
jeder religiöjen Ueberzeugung ſchaffen kann. 
Das zweite Problem iſt das der Freiheit 
des Individuums imBeamtenſtaate, 
wobei wir hier unter Beamten die Stants« 
beamten wie die Privatbeamten verſtehen. Man 
mag es als Rückſchritt beklagen, oder als 
—4 begrüßen, Tatſache iſt, daß die 
ahl der vom Reiche, vom Staate, von der 
Gemeinde oder vom Großunternehmer abhän⸗ 
eigen Exiſtengen in Starker Zunahme begriffen 
t. Wir denken z. B. an Poſtbeamte, an 
Eiſenbahner, an das Beamtenheer der großen 
Kommunen, an Truſte und Syndlkate. Bei 
den Reiche⸗ und Staatsbeamten und, leider 
Gottes, auch in den induſtriellen Rieſenunter⸗ 
nehmung en gilt allgemein der Grundſatz: „Weß' 
Brot ich eſſe, deß' Lied ich ſinge.“ Eine Aus: 
nahme machen nur die freſheitlich verwalteten 
Kommunen. Iſt es nun aber ein geſunder 
Zuſtand, wenn man Männer, die aus einer 
beſtimmten Kaſſe ein Gehalt beziehen, oft 
von jener Kaſſe aus zwingt, b ſtimmte 
Ueberzeugungen zu heucheln, ohne dieſe 
Ueberzeugungen im mindeſten zu haben? Iſt 
es des deutſchen Geiſtes würdig, würdig des 
Volkes der Denker und Dichter, diejenigen 
Männer, bei denen ſich Intelligenz und Arbeit 
eint, um die Werte zu ſchaffen, deren der 
Nationalwohlſtand bedarf, polttiſch zu entmannen, 
ſie zu Bürgern zweiter Klaſſe herabzudrücken? 
I es ein würdiger, geſchweige denn ein idealer 


ſich in den Dogmenſtreit einzu ⸗ 
miſchen hätte, nicht als ob eine beſtimmte Re. 


Freitag, 


Zustand, daß der Untergebene Untergebener iſt 
nicht nur im Dienſte, ſondern bis in ſeine in⸗ 
timſten Privat⸗ ja feine familiären Verhältniſſe 
hinein? Hier iſt es, wo nur der Liberalismus 
Abhilfe ſchaffen kann, der Liberalismus als 
das Prinzip der Freiheit des Indioiduums, 
als der Todfeind der herriſchen Knechtung der 
Einzelperſönlichkeit. 

Und das dritte Problem: Unſere Ge⸗ 
rechtigkeitspflege. Wenn irgendwo, 
ſo kann auf dieſem Gebiete nur der Liberalis⸗ 
mus rettend eingreifen. Konſervativer Sinnes⸗ 
art entſpricht es, das Individuum preiszugeben 
gegenüber der Staatsallmacht, liberal iſt es, 
die ſchützende Hand über die Einzelperſönlichkeit 
zu halten, wo die Staatsmacht rückjichtslos 
und brutal wird. Weit weniger Strafgeſetzbuch 
und Strafprozeßordnung als der Geiſt der 
Rechtſprechung ſind es, an dem unſere Straf⸗ 
juſtiz krankt. Schafft uns durchweg Staats» 
anwälte und Richter, die in den Angeklagten, 
in den Verbrechern nicht Nummern, ſondern 
Menſchen ſehen! Und ſähen ſie noch Nummern 
in ihnen! Nein vielfach geht man ja noch viel 
weiter, man ſieht nicht Nummern, ſondern ver⸗ 
kommene Menſchen in den Angeklagten nur 
darum, weil ſie angeklagt ſind. Schafft uns 
durchweg Staatsanwälte und Richter, die neben 
dem Staatsintereſſe in ihrem Berufe auch noch 
menſchliche Empfindungen haben, die in jeder 
milden Strafe einen Gewinn, in jeder harten 
Strafe, die ſie ausſprechen müſſen, ein ſchweres 
Unglück erblicken, und nicht, wie es heute nur 
zu oft der Fall iſt, umgekehrt. Der Jammer 
und das Elend, das unſere heutige Juſtiz nicht 
ſelten hervorruft, wird aufrecht erhalten und 


geſteigert durch den Beift des ſich ſtaatsweiſe T. 


ünkenden, in dieſem Punkte aber durch und 
durch unchriſtlichen, weil mitleidsloſen 
und brutalen Konſervativis mus, 
er kann nur gemildert werden durch den Geiſt 
des Humanismus, d. h. durch den Liberalismus. 

Wir glauben an dieſen wenigen Beiſpielen 
hinlänglich gezeigt zu haben, daß der Liberalis⸗ 
mus noch eine Aufgabe und eine Zukunft hat. 


Gegen Erhöhungen von Lehrergehältern 
wird von der Regierung unermüdlich weiter 
gebremſt. In mehreren Fällen hatten Gemein⸗ 


den, wenn ihr Beſchluß, die Gehälter der 
Volksſchullehrer zu erhöhen, auf Grund des 
Miniſter'alerlaſſes vom 4. Mai 1906 von der 
Schulaufſichtsbehörde nicht beſtätigt wurde die 
Lehrer dadurch ſchadlos zu halten geſucht, daß 
ſie ihnen die bewilligten Aufbeſſerungen als 
perſönliche Zulagen zahlten. Die Osnabrücker 
Regierung iſt als erſte auch dleſem entgegen⸗ 
getreten. Wie das „Oſtfrieſiſche Schulblatt“ bes 
richtet, hat die genannte Regierung an die 
Landräte und Magiſtrate eine Rundverfügung 
erlaſſen, in der ausgeführt wird, daß die Ge⸗ 
währung ſelbſt perſönlicher Zulagen, ſoweit 
durch ſie eine Verbeſſerung der Gehaltsbezüge 
der Lehrperſonen beabſichtigt wird, nach Erlaß 
des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes überhaupt 
nicht mehr zuläſſig iſt. Das ſogenaunte Schul⸗ 
leiſtungsgeſetz von 1887, das beſtimmt war, 
die Schulunterhaltungspflichtigen gegenüber den 
zu weitgehenden Forderungen der Schulbehörden 
zu ſchützen, iſt nun ja überflüſſig geworden. 
Die Gefahr, daß die Regierungen für Schule 
und Lehrer zu viel fordern, iſt wirklich nicht 
mehr vorhanden. Das Syſtem Studt iſt nach 
wie vor erfolgreich bemüht, die Lehrer niederzu⸗ 
halten, vermutlich damit auch hier Preußen in 
Deutſchland voran ſei. 

Der Landtag von Schwarzburg Rudol- 
ſtadt iſt auf den 4. Februar einberufen. Als 
wichtigſte Vorlage dü fle ihn die Regelung der 
Beſoldungsverhältniſſe derczeiſllichen, 
Lehrer und Gemeindebeamten beſchäfligen. 

Zu dem deutſch⸗däniſchen Vertrage be⸗ 
züglich der nordſchleswigſchen Optantenfrage 
ſchreibt das däniſche Regierungsblatt „Koeben⸗ 
havn“: Der Vertrag darf ſicher als eins der 
bedeutungsvollſten Ereigniſſe in der Geſchichte 
Dänemarks und Deutſchlands ſeit dem Jahre 
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1864 bezeichnet werden. Er trägt die Mög- | das Schreckliche ereignet, daß der Sekretär der 


lichkeit in ſich, eine Scheide zwiſchen der Ver⸗ 
gongenheit und Zukunft zu werden. Wir 
glauben, daß in dem abgeſchloſſenen Ueber⸗ 
einkommen die deutſche Regierung ſo viel red⸗ 
lichen Willen zeigt, daß man das Recht hat zu 
erwarten, daß auch in der Sprachenfrage, wel 
von beiden Seiten Beſonnenheit und Ruhe 
fordert, in gerechter Weſſe Rückſicht genommen 
wird. Daß die Tauſenden von heimloſen 
Däniſchſprechenden jetzt endlich ein Heim ge⸗ 
ſunden haben, iſt für uns ein entſcheidender 
Schritt vorwärts in der Klarſtellung des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Deutſchland und dem 
däniſchen Volke. 

Ein „Führer des Volks“. Wegen An⸗ 
reizung zu Gewalttätigkeiten hatte ſich Graf 
Walter v. Pückler⸗Kl.⸗Tſchirne wiederum 
vor der Strafkammer in Berlin zu verant⸗ 
worten. Es handelte ſich um eine Verſammlung 
am 5. November in Kellers Feſtſälen, in der 
der Angeklagte über den „Antiſemitismus und 
feine Feinde“ einen Vortrag hielt. Zu dem 
Termin war von der Staatsanwaltſchaft auch 
Medizinalrat Dr. Hoffmann als Sachverſtän⸗ 
diger geladen. Ueber den Grund dieſer Ladung 
befragt, äußert ſich Staatsanw.⸗Rat Dr. Artelt 
dahin: Wenn man die Familie des Ange ⸗ 
klagten, ſeinen Bildungsgrad, die Tatſache, daß 
er des Königs Rock getragen und die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſtudiert hat, wenn man ferner die 
Tätigkeit, die der Graf ſeit vielen Jahren aus⸗ 
übt, in Betracht zieht und endlich erwägt, daß 
er trotz der Erfahrungen, die er in krimina⸗ 
liſtiſcher Beziehung an ſich ſelbſt hat machen 
müſſen, ſich nicht veranlaßt geſehen hat, 
gkeit anders zu geſtalten, ſo liegt der Ge⸗ 
danke nahe, daß bei dem Grafen ein geiſtiger 
Defekt vorhanden iſt, daß er ſich nicht im 
Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Kräfte befinde. Bei 
dieſer Sachlage hält es die Staatsanwaltſchaft 
für notwendig, den Grafen auf ſeinen Geſund⸗ 
heitszuſtand unterſuchen zu laſſen. Der An⸗ 
geklagte widerſprach dieſem Antrage, den er 
für einen koloſſalen Schimpf anſehe, den ihm 
die Staatsanwaltſchaft antue. Er wiſſe gar nicht, 
wie die Staatsanwaltſchaft zu einem ſolchen 
Antrage komme. Die Judenfrage könnte man 
nicht mit Glaceehandſchuhen anfaſſen, dazu ge⸗ 
höre eine eiſerne Fauſt. Das weiſe doch nicht 
auf Verrücktheit hin. — Der Gerichtshof be⸗ 
ſchloß Vertagung. Der Antrag des Staats⸗ 
anwalts auf Beobachtung des Angeklagten 
wurde abgelehnt, da die vorgebrachten Tat⸗ 
ſachen einen Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit 
fee Angeklagten zu begründen nicht geeignet 
eien. 


—— 


— 


Zur Affäre Polonyi. Die ungariſchen 
Blätter beurteflen die Lage peſſimiſtiſch. Ein 
Teil der Blätter iſt der Anſicht, daß das Zu⸗ 
ſammenwirken Polonyis und Andraſſys in einem 
Kabinett unmöglich ſei. Die Anhänger Polonyis 
erklären jedoch, er dürfe nicht demiſſtonieren, 
da eine Abdankung unter dieſen Umſtänden 
elner Verurteilung gleich komme. Koſſuth hielt 
im Klub der Unabhängigkeitspartei eine An⸗ 
ſprache, in der er auf die Verdienſte Poloryis 
hinwies, den die Partei mit aller Kraft unter⸗ 
ftützen müſſe, da der Anſturm der Gegner Po⸗ 
lonyis ſich indirekt gegen die Unabhängigkeits⸗ 
partei und gegen die Koalition richte. Eine 
Anzahl Mitglieder der Unabhängigheitspartei 
veröffentlichen jedoch eine Erklärung, in der 
ſie dagegen Widerſpruch erheben, daß ſie dem 
Juſtizminiſter ihr Vertrauen ausgeſprochen hälten 
und die Forderung ſtellen, Polonyi ſolle die 
Klärung ſeiner Affäre durch ein Urteil der Ge⸗ 
richte herbeiführen. 5 

*Franzöſiſche Kultusvereinigung. Das 
Pariſer Amtsblatt veröffentlicht die Konſti⸗ 
tuierung einer Kultusvereinigung, die ſich 
Franzöſiſche katholiſch⸗apoſtoliſche Kirche nennt. 
Die Vereinigung wird ihren Wohnſitz in dem 
ehemaligen Barnabitenkloſter nehmen. 

* Ein Sozialiſt mit dem Piepmatz. Die 
franzöſiſchen Genoſſen denken weniger radikal 
als die deutſchen. Jetzt hat ſich in Frankreich 
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ſozialiſtiſchen Bergarbeitervereinigung des Pas 
des Calais, namens Evrard, das Kreuz der 
Ehrenlegion, alſo einen richtigen Orden be⸗ 
kommen hat. Dabei muß man bedenken, daß 
eine ſolche Auszeichnung nur auf ausdrücklichen 
Wunſch verliehen wird, und zu ſolchem Wunſche 
hat ſich ein Mann hergegeben, der noch in 
den letzten Ausſtandsbewegungen eine führende 
=. gar Jie Polizeiſtreich. Der 
ruſſiſcher Poliz 5 
Chemieſtudent Fritz Eitler an der Berner Hoch⸗ 
ſchule erhielt eine Depeſche ſcheinbar von ſeiner 
in Warſchau lebenden Schweſter, des Inhalts, 
er möge fi ſofort zu feiner ſchwerkranken 
Mutter nach Warſchau begeben. Eitler, nichts 
Verdächtiges ahnend, reiſte noch am ſelben 
Abend nach Warſchau ab. Bei ſeiner Ankunft 
in Warſchau wurde er von der Polizei abge⸗ 
faßt und ins Gefängnis geworfen. Es ſtellte 
ſich heraus, daß die Polizei ihn regierungs« 
feindlicher Umtriebe im Ausland bezichtigt. 
Das erwähnte Telegramm trug noch den Ver⸗ 
merk: „Keine Gefahr“. 

* In den ruſſiſchen Gefängniſſen in 
Smolensk iſt ein ungewöhnlicher Streik ausge⸗ 
brochen. Die politiſchen Gefangenen weigern 
fi nämlich, die ihnen von der Strafanſtalt ges 
lieferten Kleider und die Wäſche zu tragen 
und gehen daher Tag und Nacht ganz nacht 
umher. Zu dieſem ſonderbaren Streik ſind ſie 
hauptſächlich dadurch veranlaßt worden, daß 
die Wäſche von einer Partei der ni ee 
an die andere übergeht, ohne gewaſchen zu 
werden. Dadurch werden viele Krankheiten 


. Als die Klagen darüber keinen Er⸗ 
folg hatten, 0 


„forderten die Gefangenen, man 
olle ihnen ihre eigene Wäſche, in der fie ver⸗ 
haftet wurden, ausliefern. Der Gefängnis auf⸗ 
ſeher war im Zweifel, ob er dieſe Forderung 
befriedigen ſollte und meldete den außerordent⸗ 
lichen Fall nach Petersburg, von wo ſtrenger 
Befehl kam, der Forderung keine Folge zu 
geben. Erſt dann warfen die verzweifelten 
Gefangenen alle Kleider und Wäſcheſtücke durch 
die Fenſter auf die Straße, indem ſie erklärten: 
„Wir wollen uns lieber der Gefahr der Kälte 
und Feuchtigkeit in dem Gefängnis ausſetzen, 
als lebendig zu verfaulen.“ 

»Ruſſiſche Marine. Marineminiſter Bir i le w 
erhielt die nachgeſuchte Entlaſſung. Zum Chef 
der Flotte wird Generaladjutant Admiral 
Dickow ernannt, deſſen noch nicht ernannter 
Gehilfe mit der Leitung des Marineminiſteriums 
beauftragt wird. 

Aus Tanger wird gemeldet: Die Wieder⸗ 
aufnahme der Operationen gegen den Kaid 
a vom Stamme der Benimjaur, zu dem 

aiſuli flüchtete, beſtätigt ſich. Die Mahalla 
wurde durch die Truppen, die Arzila beſetzte 
und durch die Truppen Ben Manſurs verſtärk 
und begab ſich darauf nach der 10 km ent⸗ 
fernten Reſidenz Zellals. Auch der Stamm der 
Wadraß ſoll zu der Mahalla ſtoßen. Alle 
Truppen werden an einem entſcheider den Ge⸗ 
fecht teilnehmen, bei dem, wie es heißt, auch 
Kriegsminiſter Gebbas zugegen ſein wird. 

Studentenerzeſſe. Vor mehreren Tagen 
weigerten ſich die rutheniſchen Studenten, bei 
der Immatrikulation an der Lemburger Uni⸗ 
verſität das Gelöbnis in polniſcher Sprache zu 
leiſten. Mittags drangen dann etwa 200 ruthe⸗ 
niſche Studenten mit Stöcken und Anütteln 
bewaffnet in die Aula der Univerſität, wo 
gerade eine Promotion ſtattfinden ſollte, ein, 
zerſtörten ringsumher alle Einrichtungen, die 
Porträts der Rektoren und die Gas kandelaber 
und ſetzien in den Nebenlokalitäten, in dem 
Univerfitätsbureau, den Lehrſälen und Korri⸗ 
doren ihr Zerſtörungswerk fort, zertrümmerten 
die Fenſterſcheiben und ſchichteten im Treppen⸗ 
hauſe aus den Hörfälen herbeigeſchleppte Bänke 
auf. Der Univerſitätsſekretär erhielt durch 
Stockhlebe mehrere ſchwere Verletzungen am 
Kopf. Die Exzedenten weigerten ſich, ihre 
Univerfitätslegitimationen abzugeben. Als Pos 
lizeibeamte am Eingangstore die Rädelsführer 
verhaften wollten, erklärten ſich 150 Studenten 
bereit, ſich auf das Polizeirevier zu begeben, 
wo ſie einem Verhör unterworfen wurden. 

Ein ſtreikender Miniſter. Im türkiſchen 
Miniſterrat ſpielen ſich wieder ganz merkwür⸗ 
dige Dinge ab. Abdurrahman Paſcha, der ge⸗ 
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genwärtige Juſte n iter, iſt in den Ausſtand ge» 
treten. Er gab jungſt wiederholt ſeine Demiſſion, 
die aber abgelehnt wurde. Seitdem meidet er 
fein Amt und den Miniſterrat, obgleich täglich 
— zu feiner Umſtimmung unternommen 
werden. Sogar die mit ſeinem Sohne verhei⸗ 
ratete Tochter des Sultans mußte auf den 
Schwiegervater einwirken, jedoch vergeblich. 
Der von jeher als Starrkopf bekannte Herr 
iſt aus ſeinem am Bosporus gelegenen Palais 
nicht herauszubekommen. Sein Zorn richtet 
ſich gegen den Großweſir, dem auch noch von 
anderer Seite jetzt ſtark zugeſetzt wird. Dem 
Juſtizminiſter war vom Sultan eine Konzeſſion 
für eine elektriſche Bahn von Kadiköi über 
Haidar⸗Paſcha nach Skutari verliehen worden, 
doch dauerte die Freude über das wertvolle 
kaiſerliche Geſchenk nicht lange. Auf Drängen 
der Pforte ſah ſich der Sultan veranlaßt, die 
Konzeſſion zurückzunehmen, was Abdurrahman 
dc 2 Gleichgewicht gebracht zu haben 
eint. 


i por den Wahlen. 


Einenplumpen Wahlfälſchungs⸗ 
trick plant man, wie der „Magdeb. 31g.“ 
von gut unterrichteter Seite verſichert wird, in 
den Kreiſen der Magdeburger Sozial⸗ 
demokratie. Es ſoll dort beabſichtigt ſein, an 
den Türen zu den Wahllokalen an Mähler, die 
vermutlich für den bürgerlichen Kandidaten 
Fleiſchermeiſter Wilhelm Kobelt ſtimmen, 
Stimmzettel auf den Namen „Kobert“ zu 
verteilen, um ſo zu verhindern, daß Kobelt 

leich im erſten Wahlgange die Mehrheit er⸗ 

bolt Hoffentlich trifft das bürgerliche Wahl⸗ 
komitee Vorkehrungen, um ſolchen plumpen 
Schwindeltrick zunichte zu machen. 

Für Halle dürfte, wie der „Norddeutſchen 
— Ar Zeitung“ von dort geſchrieben 

„eine gleiche ſozialdemokratiſche Taktik 
dei dem Namen Schmidt (Schmid, Schmied, 
Schmidt) zur Stichwahl führen. 

Auch in unſerem Wahlkreiſe, Thorn⸗ 
Eulm-Briefen, hat man auf gegnerischer 
Seite Stimmzettel mit dem Namen „Ortel“ 
herſtellen laſſen, um damit die Abgabe un⸗ 
gültiger Stimmen zu veranlaſſen. Wie wir 
an leitender Stelle im lokalen Teil durch auf⸗ 
fallenden Druck vermerkt, müſſen die Stimm⸗ 
zettel für unſeren deutſchen Kandidaten lauten: 


w. Culmſee. Im freien Lehrerverein 
lei und Umgegend erftattete der Vorſitzende, 
Arndt, den Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. 
Hauptlehrer Branſchke berichtete über die Vertreter 
verſammlung in Danzig. Der alte Vorſtand wurde 
wieder gewählt. Die Mitgliederzahl iſt auf 47 ge⸗ 

gen. — Eine Ringofenziegel ei hat, um den 

darf von Mauerziegeln zu decken, Maurer- und 
Zimmermeiſter Welde auf der Grzywnaber Feldmark 
errichtet. Es iſt dies die 3. am hieſigen Orte. — 
Der vaterländiſche Frauenverein wählte 
zur Vorſitzenden wieder Frau Pfarrer Schmidt. 

Graudenz. Die Abgangsprü fung 
beſtanden im Königlichen Schullehrer⸗Seminar 
am Mittwoch ſämtliche Abiturienten, und zwar 
van Blericq, Hoffmann, Iwaskiewicz, Kaminski, 
Knorr, v. Malotki, Manows ki, Miſchkows ki, 
Naumann, Neudenberger, Neumann, Niedzial⸗ 
komski, Romatowski, Schalapski, Steichert, 
Wald, Welter, Wisniewski und Zakrzewski. 
Die Abiturienten Krüger und Riedel waren von 
der mündlichen Prüfung befreit. 

Briefen. Umſaßſteuern führt die 
Gemeinde Nußdorf ein. Die Steuer iſt auf 
½ é Prozent des Wertes der zum Verkauf 
kommenden Grundſtücke feſtgeſetzt.Domänen⸗ 
pächter Weiſe⸗Schönfließ it zum Mitgliede 
der Körungskommiſſion für Privathengſte für 
den Kreis Brieſen auf drei Jahre wiederge⸗ 
wählt. — Gekauft hat Kaufmann Chr. 
Biſchoff von Kopczynski für 16 000 Mu. eine 
Landparzelle von etwa 9¼ Morgen. 

Pelplin. Verzichten will Pfarrer 
Behrendt in Danzig, wie das Graudenzer 

olniſche Blatt zu berichten weiß, auf das ihm 
eits übertragene Kanonikat an der Dom⸗ 
kirche in Pelplin. 

Tuchel. Betäubt wurden nachts die 
beiden Maſchiniſten der Dampfdreſchmaſchine 
auf dem Gute Labierzyn durch Kohlengasver⸗ 
giftung. Ob die angeſtellten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche Erfolg haben werden, läßt ſich zurzeit 
nicht feſtſtellen. 

Löbau. Die erſte Lehrerprüfung 
am evangeliſchen Lehrerſeminar beſtanden fol⸗ 

ende Herren: Bobrowski-Lindenthal Born⸗ 
lteiche, Borriß⸗Thorn, Deitmer-Jan- 
kowitz, Dieſing⸗Thorn⸗Mocker, Dorau: 
Pantau, A. Fiedler⸗Grabowitz, O. Fiedler 
Thorn⸗Mocker, Fitzke⸗Leſſen, Hennig 
Berleburg, Jahnke und Janke Thorn⸗ 
ocker, Jobski - Thalheim, Junga-Slupp, 
Kadatz⸗Buſchin, Koſick⸗Löbau, Kowall-Aönigs« 
berg i. Pr., Kropp⸗Tarnowke, Las kows ki, Ra 
domno, Lawrenz⸗Dubielno, Lietz⸗Jatty, Müller⸗ 
Plehnendorf, Noock⸗Alteiche, Preuß⸗Guhringen 
Schlegel ⸗Schlochau, Schmidt ⸗ Biſchofs werder, 


Schulz⸗Butzig, Shwonkeüzer" "ale w's⸗ 
ki⸗Thorn, Steffer Vandsburg, Treichel⸗ 
Marienfelde, Wachtel⸗Löbau, Erich und Eenſt 
Weding⸗Bagniewo, Wegner⸗Pantau, Meier⸗ 
Löbau und Zühlke⸗Tarnowke. 

Dirſchau. Aus Liebeskummer 
wollte fi der 18 jährige Arbeiterſohn Salewski 
den Hals abſchneiden. Er brachte ſich einen 
tiefen, lebensgefährlichen Schnitt bei. Der junge 
Mann, der Ernährer ſeiner Mutter, wurde in 
das Krankenhaus eingeliefert. 

Elbing. Eine Wette, die ſeinerzeit 
viel beſprochen wurde, iſt icht vom Landgericht 
entſchieden. Vor einigen Monaten zechten in 
dem Dorfkruge eines im Kreiſe Stuhm ge⸗ 
legenen Ortes mehrere Beſitzer mit einem 
Fleiſchermeiſter aus Marienburg. Zwiſchen 
dem letzteren und einem Beſitzer von dort kam 
eine Wette zuſtande; die Streitfrage war die, 
ob der Beſitzer 1500 Mk. bares Geld zu Haufe 
hatte, was der Fleiſchermeiſter bezweffelte. 
Das Objekt der Wette betrug 400 Mk, die 
von dem Fleiſchermeiſter bei dem Gaſtwirte 
hinterlegt wurden. Die ganze Zechgeſellſchaft 
machte ſich dann mitten in der Nacht auf nach 
der Beſitzung des wettenden Beſitzers, um deſſen 
Barmittel zu zählen und richtig, er hatte 1500 
Mark Bargeld im Hauſe. Der Beſitzer ließ 
fi die verwetteten 400 Mk. don dem Gaſt⸗ 
wirt auszahlen. Der Fleiſcherme ſter ſoll aber 
gegen die Aushändigung opponiert haben und 
deſſen Rechtsbeiſtand machte deshalb vor dem 
Landgericht in Elbing den Einwand geltend, 
die Wette, ode: vielmehr die Schenkung, um 
eine ſolche handle es ſich in diefem Falle, ſei 
dadurch nicht erfüllt geweſen und der Befitzer 
müſſe die 400 Mk. zurückzahlen. Dieſer An⸗ 
ſchauung iſt das Landgericht in Elbing beige⸗ 
treten, und hat den Beſitzer zur Zurückzahlung 
verurteilt. Die Angelegenheit dürfte, der 
„Altpr. 31g.“ zufolge, das Oberlandes gericht in 
Marienwerder noch beſchäftigen. 

Danzig. Für die beiden beſolde⸗ 
ten Stadtratsftellen find Stadtrat 
Dr. Deichen in Graudenz, Stadtrat Lindner in 
Brandenburg und Hilfsarbeiter beim hieſigen 
Magiſtrat, Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Houtermans 
auf die engere Wahl geſtellt. 

Berent. Ertrunken iſt im Kapellen⸗ 
fee beim Schlittſchuhlaufen der Magiſtrats⸗ 
Bureaugehilfe Wroblewski. Er geriet beim 
Laufen auf eine Stelle des Sees, auf der vor 
einigen Tagen Eis geworben und abgefahren 
war, und brach ein. Ein zweiter Schlittſchuh⸗ 
läufer, der ebenfalls eingebrochen war, konnte 
noch gerettet werden. 

Labiau. Eine ganze Familie 
ver gi In wollte der Knecht des Beſitzers 
J. iu Wilkowiſchken. Er miſchte aus Rache 
in die Morgenſuppe eine Giftpflanze. Die 
Familjenangehörigen verfielen nach dem Genuſſe 
in Tobſ icht, die ſich glücklicherweſſe bald legte. 
J. ſelbſt aber, bei dem noch Erkältung hinzutrat, 
büßte ſein Leben ein. 

Bartenſtein. Mit Einquartierung 
werden hier in Zukunft nicht nur die Grund⸗ 
ſtücksbeſitzer, ſondern auch die Mieter belegt. 
Die Einquartierung richtet ſich nach dem Miels⸗ 
werte der Wohnungen. 

Raſtenburg. Entgleiſt ift nachts ein 
nach Königsberg abgelaufener Zug bei Neumühl. 
Ein Wagen wurde vollſtändig aus dem Gleis 
gehoben und zertrümmert. Die Ladung beſtand 
aus Erzen, die bis 500 Meter fortgeſchleudert 
wurden. Der Verkehr wird auf einem Gleis 
aufrecht erhalten. Das zweite Gleis iſt noch 
geſperrt. Perſonen ſind nicht verletzt. 

Ortelsburg. Von der Dreſchma⸗ 
ſchine getötet wurde in Powalzin der 
13jährige Sohn des Schneidermeiſters Radeck. 
Er trieb beim Dreſchen die Pferde am Roß⸗ 
werk an, geriet dabei mit dem Oberſchenkel 
in die Klaue der Antriebswelle und wurde mit 
ſolcher Gewalt umhergeſchleudert, daß die 
Knochenſplitter hervortraten. Infolge des Blut⸗ 
verluſtes ſtarb der Knabe. 

d. Argenau. Lehrer Lichtenſtein, Orlowo, 
iſt vom 1. Februar ab nach Thereſia bei Schönlanke 
verſetzt. 

Bromberg. Von einer Lebens⸗ 
rettung durch einen Hund berichtet 
die „Oſtd. Pr.“ Kürzlich wurde mitten in der 
Nacht ein Offizier des Grenadierregiments zu 
Pferde durch Geheul und heftiges Zerren feines 
jungen Bulldoggs an der Bettdecke aus dem 
Schlafe erweckt, war aber unfähig, ſich zu er⸗ 
heben und konnte nur noch laut rufen. Als 
der Burſche herbeieilte und das Zimmer öffnete, 
zeigte ſich, daß die Sicherung eines Petroleum⸗ 
ofens durchgebrannt und das Zimmer völlig 
in Rauch und Dunſt gehüllt war. Erſt nach 
geraumer Zeit konnte ſich der Offizier von den 
Spuren der beginnenden Rauchvergiftung er⸗ 
holen, und auch der Hund, der beim Eintritt 
des Burſchen wie tot vor dem Bette ſeines 


Herrn lag, wurde erſt nach längerer Zeit 
wieder mobil. 
Poſen. Gegen die Gründung 


einer polniſchen landwirtſchaftlichen Ein: und 
Verkaufsgenoſſenſchaft nach Raiffeiſenſchem 
Muſter ſprach ſich die polniſche kaufmänniſche 
Vereinigung in folgender Reſolution aus: „Die 
Gründung einer landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt nicht nur überflüſſig, ſondern dieſe 
Gründung würde für die in Poſen befindlichen 


Beireidegefhäfte direkt ſchädlich fein.” — Mit 
Rückſicht auf dieſe Reſolution hat eine land⸗ 
wirtſchaftliche Verſammlung von der Gründung 
einer ſolchen Genoſſenſchaft in der Stadt Poſen 
Abſtand genommen, um die polniſchen Be- 
werbetreibenden in der Getreidebranche nicht 


zu ſchädigen. 


Gr 


Thorn, 24. Januar. | 
Der Tag der Entſcheidung. 


Morgen, Freitag, iſt Wahltag. Der 25. Januar 
gibt den deutſchen Wählern das Recht, über 
die Zuſammenſetzung des Reichstags für die 
nächſten fünf Jahre zu beſtimmen. Was bei 
den Wahlen am Freitag in Frage kommt und 
auf dem Spiele ſteht, iſt in der „Thorner 
Zeitung“, in Flugblättern und in Verſamm⸗ 
8 in den letzten Tagen eindringlich klar⸗ 
gelegt. 

Nicht aufs Reden, nicht aufs Leſen kommt 
es jetzt mehr an, ſondern nur aufs Handeln. 
Am heutigen Donnerstag gilt es, noch die letzte 
Organiſation zu vervollſtändigen. Parteigenoſſen, 
morgen müſſen alle Deutſchen bis auf den 
letzten Mann an die Wahlurne gebracht werden. 
Vergeßt darum nicht, rechtzeitig Vorkehrungen 
zu treffen zur Herbeiholung ſäumiger Wähler. 
Führt ihnen zu Gemüte, daß es ſich morgen, 
Freitag, um die Ausübung unſeres höchſten 
reichs bürgerlichen Rechts handelt. Tut Eure 
Schuldigkeit, Ihr Bürger, in Stadt und Land. 
Dann hegen wir die feſte Zuverſicht, daß die 
e Arge Mehrheit, die am 13. Dezember 

ie Auflöſung des Reichstags herbeigeführt hat, 

durch die Entſcheidung am Freitag zerſtört 
wird, auch das Deutſchtum in Thorn » Culm » 
Be verftärkt aus der Wahlſchlacht hervor⸗ 
ge 


Verhältnismäßig gering dürfte, wie bei 
früheren Reichstagswahlen, die Zahl der Ab⸗ 
geordneten ſein, die am Freitag ſchon im erſten 
Wahlgang die abſolute Mehrheit erlangen. Die 
Zahl der Stichwahlen wird wieder recht groß 
ſein, wenn auch wahrſcheinlich nicht ſo groß, 
wie bei den Wahlen von 1898 und 1903, weil 
in erheblich mehr Wahlkreifen als bei den letzten 


Wahlen diesmal Parteien einander ſchon im 
erſten Wahlgang Wahlhilfe zugeſagt haben. 


Darum, Parteigenoſſen, müßt Ihr nicht bloß am 
Wahltag ſelbſt den letzten Mann an die Wahl⸗ 
urne ſhaffen, ſondern auch bereits Vorkehrungen 
treffen für eine eventuelle Stichwahl. 

Wie gewählt wird? 

Jetzt paß mal auf, lieber Freund, was ich 
dir zu ſagen habe. Zum erſten Mal in deinem 
Leben kannſt du dir 'was einbilden, denn du 
darfſt wählen. Das iſt ein Vorzug, den du, 
wenn's normal geht, nur alle 5 Jahre, wenn etwas 
dazwiſchenkommt, auch öfter in dieſem Zeitraum 
genießeſt. Und zwar brauchſt du dich dabei in 
keiner Weiſe anzuſtrengen oder gar aufzuregen, 
denn erſtens koſtet's kein Geld und zweitens 
tut's nicht weh. Aber wen du wählſt, das iſt 
von ziemlicher Bedeutung; und weil's das erſte 
Mal iſt, will ich dir zeigen, wie die Sache ge 
mimt wird. Alſo du orientierſt dich, wo dein 
Wahllokal liegt; dann nimmſt du, in Gala 
brauchſt du dich nicht zu werfen, den Zettel 
mit dem Namen 

Reichsbankdirektor Ortel⸗Thorn, 

oder wenn dir dieſer Zettel noch nicht geſchickt 
worden iſt, läßt du dir vor dem Wahllokal 
einen geben — auch darfſt du auf irgend einem 
Stimmzettel den aufgedruckten Namen aus⸗ 
ſtreichen und darunter ſetzen 
Reichsbankdirektor Ortel⸗Thorn, 
oder du ſchreibſt den Namen dieſes Kandidaten 
einfach mit Tinte auf ein Stück weißes 
Papier, das etwa 12 Zentimeter lang und 
9 Zentimeter breit fein ſoll — und betrittit 
damit das Wahllokal — möglichſt frühzeitig; 
wenn es irgend geht, ſchon vormittags, jeden⸗ 
falls aber vor 6 Uhr. Sobald du im Wahl⸗ 
lokal angelangt biſt, wird dir ein eigens zu 
dieſem Zweck Angeſtellter ſofort einen Brief⸗ 
umſchlag (der amtlich geſtempelt iſt) geben, 
du begibſt dich in den im Wahllokal befindlichen 
Jſolierraum und dort ſteckſt du deinen Zettel 
in das Kuvert, das nicht geſchloſſen wird. Dann 
trittſt du an den Tiſch, an dem der Wahlvor⸗ 
ſteher Platz genommen hat, nennſt deine Wohnung 
und deinen Namen und übergibſt das Kuvert 
mit dem Zettel dem Wahlvorſteher, der es un⸗ 
eröffnet ſofort in die Urne legt. Damit iſt das 
große Werk für dich getan, und du kannſt 
beruhigt nach Hauſe ziehen, falls du es nicht 
vorziehſt, deine Begeiſterung bei der jetzt herr⸗ 
ſchenden grimmigen Kälte mit einem kräftigen 
„Lehmann“ zu begießen. 

Vor allem alſo merke dir: 1. der Wähler 
darf den Zettel nicht ſelbſt in die Urne legen; 
2. er muß den Nolierraum unbedingt betreten 
und deshalb den Zettel nicht vorher, vor den 
Augen eines Dritten, in den Umſchlag ſtecken, 


auch wenn dieſer ein Bekannter oder Par 
freund iſt, der ohnehin weiß, wie du wahiſt; 
3. andere als amtliche, von den Regierungen 
der Bundesſtaaten zu liefernde Umſchläge dürfen 
nicht verwendet werden; 4. mit dem Schlage 
ſieben iſt die Wahlhandlung zu ſchließen 
und nach 7 Uhr werden Stimmzettel nicht 
mehr angenommen; 5. Wahlaufcufe oder 
Zeitungsausſchnitte, die den Namen des Kandi⸗ 
daten enthalten, können nicht als gültige Wahl⸗ 
zettel gelten; 6. empfehlenswert iſt es, daß der 
Wähler für alle Fälle eine Legitimation 
mit ſich führt. 

Die friſche Briſe, die in unſeren Reihen 
weht, das Intereſſe, das ſich überall in dieſem 
Wahlkampf zeigt, gewähren die Hoffnung auf 
einen guten Ausgang der Wahl. Der Wahl⸗ 
tag iſt ein ernſter Tag. Das Wahlrecht be⸗ 
dingt die Ehrenpflicht, es auszuüben. Erfüllt 
jeder Wähler dieſe Ehrenpflicht, dann wird 
gewiß der 25. Januar für unſer Bürgertum 
ein Tag des Sieges und der Freude ſein. 

Die „Thorner Zeitung“ wird über 
das Ergebnis der Reichstagswahlen Ertr a» 
blätter herausgeben. Es ſei. daher auch 
an dieſer Stelle hingewieſen auf die 75 


„Thorner Zeitung“. 

— An die Adreſſe der deutſchen katho⸗ 
liſchen Reichstagswähler! Die Druckerei von 
S. Buszezynski, Thorn, Verlag von Fr. Berger, 


Thorn, hat ein Wahlflugblatt verlaſſen, das mit 


allen erdenklichen Mitteln für den pol niſchen 
Kandidaten, Herrn Lokalvikar Felix Bolt, 
Silbersdorf, Stimmung macht. Die in dem 
Blatte enthaltenen Rechtsverdrehungen ſind ſo 
offenſichtlich, daß es ſich erübrigt, fie noch zu 
widerlegen. Jedes deutſchen Katholiken 
Ehrenpflicht iſt es, diesmal ſeine Stimme 
für Reichsbankdirektor Herrn Ortel abzugeben 
— An die Poſtbedienſteten hat der 
Slaatsſekretär des Reichspoſtamts eine bes 
ſondere Verfügung in bezug auf die Reichs⸗ 
tagswahl erlaſſen. Die Verkehrsämter 
waren bereits von den Oberpoſtdirektionen an⸗ 
gewieſen, dem Perſonal die Ausübung des 
Wahlrechts zu ermöglichen. Der Staatsſekretär 
erinnert hierzu daran, daß während der er⸗ 
forderlichen Dienſtbefreiungen nicht nur die 
Beamten und Unterbeamten, ſondern auch die 
außerhalb des Beamtenverhältniſſes ſtehenden 
Perſonen ohne Ausnahme im unverkürzien 
Genuſſe ihres Dienfisinkommens verbleiben. 
rbeiterfahrten zur Reichstagswahl. 


Soweit die Inhaber on Arbeiterwochenkarten 


am 25. Januar wi end der Wrbeilszeit ihr 
Wahlrecht ausüben wollen, können Ne bieje 
Karten zur Fahrt vorn Wrbelisort zum Wohnort 
und zurück — alfo an en Tage zweimal 
zur Hin⸗ und Rückfahrt — benutzen, wodurch 
jedoch die Gültigkeitsdauer der Karten um 
einen Tag gekürzt wird. Ferner dürfen alle 
am 21. Januar zur Fahrt vom Wohnort nach 
dem Arbeitsort gelöſten Arbeiter⸗Rückfahrkarten 
am 25. Januar zur Rückfahrt nach dem 
Wohnort benutzt werden. Solchen Arbeitern iſt 
zur Rückfahrt nach 541 Arbeitsort am 25. 
oder 26. eine neue HrSeiterkarte für Hin⸗ und 
Rückfahrt zu verabfolgen. Bei etwa ſtattſin⸗ 
denden Stichwahlen zum Reichstage gelten die 
gleichen Beſtimmungen. 

— Perſonalien von der Poſt. Verſetzt 
iſt der Poſtverwalter Krueger von Leibitſch 
nach Skurz und der Oberpoſtaſſiſtent Ewald 
von Thorn⸗Bahnhof nach Leibitſch unter Er⸗ 
nennung zum Poſtoerwalter. f 

— Perſonalien. Die Wiederwahl des Bes 
ſitzers Eduard Fritz zu Ober⸗Neſſau und des 
Beſitzers Guſtav Peitſch zu Kl. Böſendorf 
als Schöffen iſt beſtätigt. 

— Auswanderer⸗Kontrollſtation. Unſere 
geſtrige Notiz betreffs der Auswanderer⸗Kon⸗ 
trollſtation in Oitlotſchin ergänzen wir dahin, 
daß Herr Kaufmann Caro die Agentur in 
Thorn weiter behält. Herrn Caro iſt ſeitens 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie für ſeine lang⸗ 
jährige Tätigkeit die goldene Medallle verliehen 
und ihm nachſtehendes Anerkennungsſchreiben 
zugegangen: „... Im Beſitz Ihres Geehrten 
vom 17. djs. bemerkten wir uns gern, daß Sie 
einſtweilen in Thorn wohnen bleiben werden 
und bereit ſind, unſere Agentur dortſelbſt bei⸗ 
zubehallen. Bei dieſer Gelegenheit beehren wir 
uns, Ihnen mitzuteilen, daß auf unfere Ans 
regung hin die Direktion beſchloſſen hat, Ihnen 
als äußeres Zeichen ihrer Anerkennung für 
geleiſtete treue Dienſte die goldene Medaille der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie zu verleihen. Es iſt 
dies die höchſte Ehrung, welche unſere Geſell⸗ 
ſchaft bezeugen kann. Wir knüpfen daran von 
Herzen den Wunſch, daß Ihnen noch recht lange 
und glückliche Jahre beſchieden fein mögen. 
Die Medaille wird Ihnen in einigen Tagen zu⸗ 
gehen. Hochachtungsvoll! Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, Abteilung Perſonen⸗Verkehr. Ad. Storm.“ 

Die goldene Medaille beſitzt nur noch Herr 
Direktor Ballin. 

— Ein Kurſus für Lehrer an Meiſter⸗ 
kurſen. An der Handwerker» und Kunſt⸗ 
ſchule in Hannover wird der Miniſter für 
Handel und Gewerbe vom 18. bis 27. März 


* 
2 


| werden. 


einen Kurſus zur Ausb: . von Lehrern 


pveranſtalteten, die in Meiſterkurſen den Unter⸗ 
terricht im Dekorationsmalen zu erteilen haben, 


a — iſt in erſter Linie die Anleitung ſolcher 
Lehrer ins Auge gefaßt, die nicht Fortbildungs⸗ 


i ſchäler, ſondern ältere Handwerker unterrichten. 


Entsprechende Meldungen zur Teilnahme find 
. zum 1. Februar durch den Negierungs- 
1 einzureichen. Für den Fall, daß 
e Meldungen ſehr umfangreich ſein ſollten, 
behält ſich der Miniſter die Zurückſtellung der 
einzelnen Bewerber bis zu einem nächſten 


Kurſus vor, 
13 — Obſtanpflanzungen. Der Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter hat Grundſätze für die Bean⸗ 
Mtagung und Gewährung von Beihilfen zur 
Anpflanzung von Obſtbäumen aufgeſtellt. Danoch 
werden Staatsbeihilfen fortan nur dann ge⸗ 
währt, wenn es ſich um Schaffung von An⸗ 
lagen handelt, die nach Art, Umfang und Be⸗ 
deutung geeignet ſind, als Muſter und anregen⸗ 
des, belehrendes Beiſpiel für weite Kreiſe zu 
dienen. Die Beihilfen werden nur für neu an⸗ 
— nicht für bereits fertiggeſtellte oder 
ſchon länger beſtehende Obſtanpflanzungen be: 
willigt und müſſen deshalb ſtets vor Jnangriff⸗ 
nahme Pflanzung beantragt werden. In 
der Regel jollen die Beihilfen nur an Ge⸗ 


meinden und Kreiſe oder an Korporationen 


Vereine, Intereſſentenvereinigungen ic.) zur 
flanzung geeigneter Wege oder zur Anlage 
von muftergültigen Obſtpflanzungen gegeben 
1 Ausnahmsweiſe können Anträge von 
Privatperſonen Berückſichtigung finden, wenn 
deren Perſönlichkeit oder die begleitenden Um⸗ 
ände dafür Gewähr bieten, daß eine be⸗ 
7 fonders anregende und vorbildlich wirkende 
Muſteranlage geſchaffen wird. Vorausſetzung 
iſt aber Mürdigkeit und Bedürftigkeit des An⸗ 
maagſtellers. Die Staatsbeihilfen ſollen in der 
Regel / der für das Pflanzenmaterial auf: 
uwendenden Beſchaffungskoſten nicht über⸗ 
eigen und für den anzupflanzenden Baum 
1 Mk. betragen. Vor der Bewilligung der 
Beihilfen muß . ein Sachverſtändigen⸗ 
Gutachten nachgewieſen werden, daß die na⸗ 
F türlihen Verhältniſſe (Boden, Lage, Klima, 
Feuchtigkeitsverhältniſſe ꝛc.) zum Obſtbau ge⸗ 
eignet ſind oder doch, wenn dies nur unbe⸗ 
dingt der Fall iſt, für gewiſſe, näher zu be⸗ 
zeichnende Obſtkulturen befriedigende Erträge 
erwarten laſſen. Um in dieſer Hinſicht mög⸗ 
lichſt ſicher zu gehen, find die zuſtändigen Or ⸗ 
gane der Landwirtſchaftskammer bei der Vor⸗ 
bereiiung aller Anträge auzuziehen und gutacht⸗ 

lich zu hören. 
erte Tratenübernahme. Die 
Königliche Eilenbahndirekiion Breslau gibt be⸗ 
kanni: Wegen vermeigerter Frachtübernahme 
durch die AalamDderherner Bahn find Fracht⸗ 
güter und MWagenlabungen nach den Stationen 
ser Naſchau⸗Oderberger Bahn und in Durch⸗ 
gang durch dieſe Dahn nicht anzunehmen. 
Rollende Wagenladungen und Frachten ſind 
anzuhalten und den Verſendern zur Verfügung 

zu ſtellen. 

— Schulſtreikprozeß. Wie die „Thorner 
Zeitung“ ihren Leſern bereits mitgeteilt 
t, kommt demnächſt vor einer detachierten 
trafkammer in Löbau unter den Vorſitz 
des Landgerichtsdirektors Wollſchläger⸗ 
Thorn ein Prozeß gegen mehr als 20 katholiſche 
Geiſtliche zur Verhandlung. Der von den an⸗ 


5 geklagten Geiſtlichen in ihren Kirchen veröffent⸗ 
lichte inkriminierte polniſche Aufruf lautet in 


deutſcher Ueberſetzung: 
„Geliebte Parochianen! Seit einiger Zeit iſt 
ein unglücklicher und trauriger Streit zwiſchen 
der preußiſchen Regierung und den polniſchen 
Eltern wegen Erteilung des Religionsunter⸗ 
richtes entbrannt, der dazu geführt hat, daß 
die preußiſche Regierung überall den deutſchen 
Religionsunterricht eingeführt hat, ſelbſt bei 
Euren kleinen Kindern, die kaum die Schwelle 
des Schulhauſes überſchritten und die deutſche 
Sprache noch mitt verſt⸗ bey. Die preußiſche 
Regierung verbiete die Erteilung des polniſchen 
Religionsunterrichtes; die polniſchen Eltern da⸗ 
gegen fordern den polniſchen Unterricht für 
ihre Kinder. Damit kein Irrtum entsteht, er⸗ 
klären wir: Die katholiſche Kirche ſchreibt auf 
ihren Kirchenverſammlungen vor, daß jedes 
Volk den Unterricht in der Mutterſprache er⸗ 
halten ſoll. Wir Beifilihen und Diener der 
Kirche müſſen fordern, was die hatholiſche 
Kirche — unſere beſte Mutter — fordert, den 
deutſchen Unterricht für deulſche und polniſchen 
Unterricht für polniſche Kinder. Die polniſchen 
Eltern haben das Recht, das göttliche, als 
auch das weltliche, auf ihrer Seite, daher auch 
die Verpflichtung den polniſchen Unterricht für 
ihre Kindern zu fordern. Sie ſind verpflichtet, 
dieſe Forderung in geſetzmäßiger, friedlicher, 
aber entſchiedener Weiſe zu erheben. In erſter 
Linie aber ſind ſie verpflichtet, den Kindern 
ſelbſt die heilige Religion zu lehren, ſie mit 
Werken und Beiſpielen zu ermuntern zur 
Acahtung gegen Eltern, Vorgeſetzte, geiſtliche und 
weltliche Führer. Ihr ſeid verpflichtet, dem 
Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, aber 
Gott, was Gottes iſt. Ihr fordert die Er⸗ 
teilung des Religionsunterrichtes in polniſcher 
Sprache für Eure Kinder. Des Kaiſers iſt das 
Gold, das Ihr ohne Murren zahlt, ja, Ihr 
gebt noch mehr als dieſes, Ihr gebt Euer 


Blut, das find Eure Söhne zur Verte 
des Vaterlandes. 
pen Bott, ihm habt Ihr Rechenſchaft abzu⸗ 
egen.“ f 

— Genehmigte Lotterie. Zu der von 
der Penfionsanftalt deutſcher Journaliſten 
und Schriftſteller in München har Er 
richtung einer Witwen⸗ und Waiſenkaſſe zu 
veranſtaltenden Lotterie mit einem Spielkanital 
von 519000 Mark iſt die Genehmigung er⸗ 
teilt. Es dürfen auch im preußiſchen Staats⸗ 
gebiete Loſe vertrieben worden. 

— Impfſtoff für Rinder. Das Mini⸗ 
ſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten teilt in einem Runderlaß an ſämtliche 
Landwirtſchaftskammern mit: In dem patho⸗ 
logiſchen Inkitute der Tierärztlichen Hochſchule 
in Berlin und in der Abteilung für Tierhygiene 
des Kaiſer Wilhelm⸗Inſtituts für Landwirt⸗ 
ſchaft in Bromberg wird vom Frühjahr 
ab l zum Schutze gegen das Blut⸗ 
harnen (Weiderot) der Rinder erhältlich jet. 

— Vereinigte Bemeindekörperihaften 
der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde. 
Aus der geſtern unter dem Vocſitz des Herrn 
Pfarrers Stachowitz ſtattgefundenen Sitzung 
iſt zu erwähnen: Der Etat der Kirchenkaſſe 
beträgt in Einnahme und Ausgabe 8150 . 
Zur Begleichung iſt ein Zuſchuß des Par och a 
verbandes von 6410 Mk. erforderlich ie 
Kanzelhaltung, deren Etat ſich in Ein game 
und Ausgabe auf 9000 Mk. beläuft, bedarf 
eines beſonderen Zuſchuſſes von 1770 Mk., 
die Küſtereiſtellenkaſſe ne ſolchen von 553 Mk. 
Der Etat der Kirchhofskaſſe ſtellt ſich in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf 2599 Mk. 

— Der Kriegerverein Mocker beſchloß 
in feiner geſtrigen Berfammlung, fortan den Na⸗ 
men „KriegervereinThorn⸗Mocker“ 
zu führen. 

— Deutſcher Flottenverein, Ortsgruppe 
Mocker. In der geſtrigen Hauptverſammlung, 
die im Rüſterſchen Lokal ſtattfand, wurde zu⸗ 
nächſt der Jahresbericht erſtattet, dem zufolge 
die Ortsgruppe nicht untätig geweſen iſt. Sie 
trat durch einen Vortrag des Herrn Bankdirektor 
Ortel, durch den Kinematographen und durch 
Flugſchriften, von denen in voriger Woche 
etwa 4000 Exemplare verteilt wurden, an die 
Oeffentlichkeit. Der Kaſſenbeſtand iſt günſtig, 
er beträgt 102 Mark. Die Gruppe zählt zur 
Zeit 96 Mitglieder. Dem Vorſtande gehören 
auch fernerhin die Herren Fabrikbeſitzer Raapke 
als Vorſitzender, Mittelſchullehrer Paul als 
Geſchäfts führer, Rendant Schulze als Kaſſen⸗ 
führer und Lehrer Radke als Beiſitzer an. 
Herr Mittelſchullehrer Paul hielt dann einen 
Vortro; über „Die Bedeutung der 


Sprache und Glaube find \ 


nicht erſchienen doch lag die Statiſtin der Schule von 


1906 bereits vor. Danach hat Weſtpreußen 14 Ver⸗ 
eine mit 401 Mitgliedern; die Zahl der Unterrichteten 
betrug 1403. Preußen hat 992 Vereine mit 29 576 
Mitgliedern und 53 893 Unterrichtete. Das Deutſche 
Reich endlich umfaßt 1413 Vereine mit 43 225 zahlen⸗ 
den ſtenographiekundigen Mitgliedern. Unterrichtet 
wurden 72 144 Perſonen. 

— Eine ſchwere Strafe fällte die Thorner Straf⸗ 
kammer gegen den Mrbeiter Kaſimir Röhle aus 
Culm, Der Angeklagte, der bereits gegen die Straf» 
geſetze verſtoßen hat und deshalb beſtraft worden iſt, 
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Die 
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtatt, weil es ſich um ein Sittlichkeitsverbrechen handelte. 
Der Angeklagte wurde auch der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung, der Nötigung und der Freiheitsberaubung 
für ſchuldig erklärt und zu einer Zuchthausſtrafe 
von 8 Jchren, ſowie zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren verurteilt. 

— Wieder auf freiem Fuß. Vor der Straf« 
kammer in Thorn hatte ſich der Kellner Rudolf 
Moldenhauer aus Thorn, Schießplatz, wegen 
Diebſtahls und Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
zu verantworten. Er iſt wegen Eigentums vergehen be⸗ 
reits einmal vorbeſtraft. Am 15. September v. Is. 
war der Bauſchreiber Leo Pokorny von der CTulmer 
Vorſtadt auf einem Rade nach dem Neuſtädtiſchen 
Markte gekommen. Er trat dort in die Bedürfnis⸗ 
anſtalt ein und ließ ſein Fahrrad, angelehnt an die 
Bedürfnisanſtalt, ſtehen. Dieſen Augenblick benutzte 
der Angeklagte dazu, um ſich das Rad anzueignen 
und davonzufahren. Dokorny bemerkte das Abhanden⸗ 
kommen ſeines Nades ſofort und nahm die Verfolgung 
des Angeklagten auf. Es gelang ihm, den vermeint⸗ 
lichen Dieb einzuholen. Der inzwiſchen hinzugekommen 
Polizeiſergeant Dehmlow nahm den Angeklagten feſt 
und führte ihn zur Polizeiwache. Als M. hier einer 
Leibesunterſuchung unterzogen werden ſollte, wieder⸗ 
ſetzte er ſich, indem er Dehmlow mehrmals vor die 
Bruft ſtieß. Der Angeklagte erklärte, daß er uns 
ſchuldig ſei. Nach feinen Angaben habe er fi auf 
dem Schießplatz von einen Handlungsgehilfen ein Rad 
zur Fahrt nach der Stadt geliehen. Hier ſei er in 
verſchiedenen Kneipen und zuletzt in der „Blauen 
Schürze“ eingekehrt. In ſtark angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande habe er dann ſein Fahrrad vermißt und da er 
dann ein ſalches neben der Bedürfnisanſtalt habe 
ſtehen ſehen, ſei er der Meinung geweſen, daß es ihm 
geſtohlen worden ſei und es der Dieb an dem be⸗ 
zeichneten Orte zurückgelaſſen habe. In der Annahme 
und nicht etwa in der Abſicht rechtswidriger Zueignung 
habe er ſich wieder in den Beſitz des Rades geſetzt. 
Aufgrund des Ergebniſſes der Beweisaufnahme ge⸗ 
langte der Gerichtshof zu der Ueberzeugung, daß der 
Angeklagte die Abſicht des Diebſtahls nicht gehabt 
habe. Er ſprach ihn deshalb inſoweit von der An⸗ 
klage frei. Wegen des Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt dagegen verurteilte er ihn zu zwei 
Wochen Gefängnis. Die Strafe wurde durch 
die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt und 
der Angeklagte ſofort auf freien Fuß geſetzt. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 76 Ferkel und 98 Schlachtſchweine auf⸗ 
getrieben. Bezahlt wurden 29-40 Mk. für 


magere und 41 42 Mk. für fette Ware pro 
50 Kilo Lebendgewicht. 


deu i Sen golonien für die deutſchhe 


Vol k-wirtſchaft.“ Die Ausführungen 
begannen mit der Anerkennung der Tätigkeit 
des Reichskanzler für die Kolonien. Er habe 
in Dern"urg den »echten Mann an die rechte 
Stelle geſetzt und das der Kolonialverwaltung 
gegenüber erſchüttert geweſene Vertrauen wieder 
geſtärkt. Nach einem geſchichtlichen Rückblick 
über die Entwickelung unſerer Kolonien und 
der Schilderung der gegenwärtigen Verhältniſſe, 
gab der Vortragende einige Illuftrationen von 
der Bedeuturg und Notwendigkeit unſerer 
Kolonien. Hierbei drückte er die Hoffnung 
aus, daß mit Hilfe deutſchen Kapitals das 
Deutſche Reich bedeutende Vorteile aus ſeinen 
Kolonien ziehen könnte. Südweſtafrtka 3. B. 
ſei für Viehzucht ſehr geeignet. Aber auch die 
Schafzucht würde dort lohnend ſein und dem 
Deutſchen Reiche, das für ausländiſche Wolle 
bisher etwas 332 Millionen jährlich ausgibt, 
bedeutende Erſparniſſe einbringen. Oſtafrika 
und Togo wären in der Lage, uns mit Baum⸗ 
wolle zu verſorgen. Der Hanfbedarf, der etwa 
10000 Tonnen beträgt, könnte zum Teil aus 
Oſtafrika gedeckt werden. Durch Anlegung 
von Aaffeeplantagen würden die bisher für 
Kaffee ausgegebenen etwa 170 Millionen Mark 
zum größten Teil dem Reiche verbleiben. 
Kupfer, das einen bedeutenden Preis ange⸗ 
nommen hat und jährlich eine Ausgabe von 
etwa 151 Millionen Mark beanſprucht, iſt in 
den Otaviminen reichlich vorhanden. Kamerun 
dürfte uns mit Petroleum verſorgen. Redner 
betonte, daß nicht nur der Kapftaliſt, ſondern 
auch der Arbeiter ein Intereſſe an den Kolonien 
haben ſollte, da durch eine Verbilligung der 
Rohprodukte beſſere Lebensbedingungen für 
ihn geſchaffen würden. Die Rede klang in 
einen Apell zu einmütiger Vertretung der 
deutſchen Intereſſen bei der Reichstagswahl 
und treuer Geſinnung zu Kaiſer und Reich aus. 

— Die literariſche Vereinigung des Lehrerver⸗ 
ilſener die Jahreshauptver⸗ 
ſammlung, in der Herr Töchterſchullehrer Kiehl den 
Jahresbericht erſtattete. Herr Seminarlehrer Wolff 

ielt einen intereſſanten Vortrag über den Xenienkampf 

oethes und Schillers. Bei der Vorſtandswahl wurden 
die beiden Herren Kiehl (Vorſitzender) und Stiege 
Gaſſierer und Bibliothekar) wiedergewählt. Die Frage, 
wie die Vereinstätigkeit noch intenfiver zu allen 
fei, wurde eingehend erörtert. Der nächſte Vortrag 
wird ſich mit Grillparzer beſchäftigen. 

— Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey hatte 
geſtern im Vereinslokale Pilſener eine zweite Ver⸗ 
ſammlung in dieſem Monat. Da der 2. Schriftführer, 
Herr Polzin, die in der Hauptverſammlung auf ihn 
gefallene Wahl nicht angenommen hatte, wurde Herr 
Gedies an ſeine Stelle gewählt. 15 Mitglieder wurden 
neu aufgenommen. Aus Mitgliedern unter 17 Jahren 
wurde eine Jugendabteilung gebildet. Die Neuordnung 
der Bücherei iſt vollendet. — Das Jahrbuch iſt noch 


eins hatte geſtern im 


Todesſturz. Geſtern nacht haben ſich 
zwei Schweſtern, die als Privatieren in der 
Pirkheimerſtraße in Nürnberg wohnten und 
ſeit längerer Zeit nervenleidend geweſen ſein 
ſollen, von ihrer Wohnung im 3. Stock in den 
Hofraum hinabgeſtürzt, wo ſie zerſchmettert 
liegen blieben. 

Eingeäſchert iſt nachis das Bahnhofs⸗ 
gebäude in Rosdorf (Strecke Göttingen⸗Bebra.) 

Hingerichtet wurde in Kottbus der 
Anabenmörder Bergmann Max Koblitz aus 
Senftenberg. 

Kälte in Rußland. Aus verſchiedenen 
Gegenden des Reiches wird andauernde große 
Kälte bis zu 35 Grad Reaumur gemeldet. 
Wegen Schneeverwehungen können auf den 
Südoſtbahnen Züge nicht verkehren. Der 
Hafen von Odeſſa iſt zugefroren, ſodaß 
die dort liegenden Dampfer einem Dampfer, 
der in der Nähe von Odeſſa Schiffbruch ge⸗ 
litten Hatte, nicht Hilfe bringen konnten. Jahl⸗ 
reiche Todesfälle durch Erfrieren werden ge⸗ 
meldet. Die Schulen ſind in verſchiedenen 
Städten geſchloſſen worden. 

Erdbeben. Der Seismograph in Gre⸗ 
noble hat geſtern morgen zwei Erdbebenſtöße 
angezeigt. — In Konſtantinopel wurde 
geſtern früh um 4½ Uhr ein ziemlich ſtarkes 
Erdbeben verſpürt. — Geſtern nacht 1 Uhr 
25 Min, wurde, wie aus Rom gemeldet wird, 
in Chicli, Fermo und Recanati ein ſtarkes Erd⸗ 
beben wahrgenommen, das 8 bis 10 Sekunden 
dauerte, aber keinen Schaden anrichtete. 


0 
0 


Stralſund, 24. Januar. Hier iſt die Wahl⸗ 
zeitung des freiſinnigen Reichstagskandidaten 
Profeſſor Stengel auf richterlichen Befehl be ⸗ 
ſchlagnahmt worden, nachdem der Polizei⸗ 
— 88 von Stralſund ſich zuvor geweigert 

atte. 

Berlin, 24. Januar. Generalinſpekteur der 


Kavallerie Edler v. d. Planitz iſt in Ge⸗ 
nehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches unter Be: 


| 


laſſung à la suite der 16. Hufaren mit Penſion 
zur Dispoſition geliellt, 

Landgerichtsdirektor Otto Opitz iſt im 
53. Lebensjahre geſtorben. Von 1888 bis 
1895 war: er Landgerichtsrat in Graudenz. 

Wiesbaden, 24. Januar. Hier wurde die 
Gründung einer Vereinigung der Gaſthofbe⸗ 
ſitzer und Reſtaurateure deutſcher Kur⸗ und 
Badeorte beſchloſſen. Die Vereinigung ſoll eine 


Sonderregelung der Ruhepauſen im Gaſtwirts⸗ 


ewerbe für die Bade⸗ und Kurorte Deuiſch⸗ 
ands erſtreben und ferner Schritte tun zur 
energiſchen Bekämpfung der Konkurrenz von 
Villen und Logierhäuſern ohne Betriebsſteuer 
und Schankkonzeſſion. i 

Hamburg, 24. Januar. Der Aufſichtsrat 
der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie beſchloß in ſeiner 
letzten Sitzung, der Generalverſammlung die 
Vertellung einer Dividende von 10 Prozent 
vorzuſchlagen. 

Kolock (Gouvernement Witebsk), 24. Januar. 
Eine Feuersbrunſt im Zentrum der Stadt 
hat ſehr großen Schaden angerichtet. 

Warſchau, 24. Januar. Hier wurden auf 
Grund kriegsgerichtlicher Urteile fünf Todes⸗ 
urteile vollſtreckt. 

Stockholm, 24. Januar. Die ſchwediſche 
Arbeitgebervereinigung beſchloß, ſämtliche 
Arbeiterkonflikte durch Uebereinkommen bei⸗ 
zulegen. 

Paris, 24. Januar. 
gewöhnlich ſtarken Froſtes ſind im Laufe des 
geſtrigen Tages neun Perſonen erfroren. 

Paris, 24. Januar. Der Senat lehnte 
trotz des Widerſpruches des Finanzminiſters 
den von der Kammer beſchloſſenen Zoll auf 
Klaviere, Harmoniums und Orgeln ab. 

Newyork, 24. Januar. In Kingſton 
wurden bis jetzt tauſend Tote beſtattet. Der 


Sachſchaden wird auf 30 Millionen Dol ws ge⸗ 


Die Namen der verunglücater Deut⸗ 
ſchen lauten: Zimmermeiſter Amann, Ernſt 
Magnus, Frau Naar, Mufikalienhändler 
Steinke, Hermann Stern und Ernſt Samuel. 
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Aurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


ſchätzt. 


3 
Lombordzinsfuß 70 


September 
Reihsbankdiskont 6% 


Nach Infisenza 
Typhus u. fieberhaften 


Krankheiten, Blutverluſten, bei Lungenleiden uſw. ift 
ſtets die größte Sorge für Arzt und Patient die 
kräftigſte Ernährung des Körpers. Man leſe den 
nachſtehenden Bericht in welch hervorragender Weiſe 
das Bioſon dieſe Aufgabe erfüllt. 

Frankfurt a. M, Mittelsbacher⸗Allee 102, 
den 8. Auguſt (6. Ich teile Ihnen mit, daß ich inner⸗ 
halb 1 Jahres ungefähr ! Dt. Pakete (vormittags 
und nachmittags 1 Eßlöffel voll) „Bioſon“ auf Ver⸗ 
ordnung meines Arztes gebraucht habe und zwar für 
meine Frau. die an Schwächezuſtänden litt — (nach 
ſtarkem Blutoerluſt.) Desgl. ichen auch für meine 
Tochter (nach überſtandener Lungenentzündung.) Die 
Wirkung war in beiden Fällen eine gute; das Allgemein⸗ 
befinden beſſerte ſich jehr, Kraft und Energie wurden 
gehoben und es machte ſich ein beſſeres Ausſehen be⸗ 
merkbar. Mit Geſchwack und Bekömmlihkeit waren 
wir auch zufrieden und habe ich daher auf die vielen 
Anfragen nach der Wirkung des „Vioſon“ nur eine 
Obigem entsprechende, wahrheitsgemäße Antwort 
geben können. Hochachtungsvoll C. Hor ſt, Polizei⸗ 
jekretär. Bioſon iſt in Apotheken, Drogerien uſw. das 
Paket zu drei Mark erhältlich, welches für ca. 14 
Tage ausreicht. 
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Animosa-Pigareften 
sind in Geschmak uud Qualität unereicht! 
Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 

mit und ohne Mundstück 
Ueberall käuflich. Fabrik Spirus- Dresden 


Infolge des um 


Berlin 24. Januar. 23. Jan. 
Privatdis ont 48] 7 
Oſterreichiſche Banknoten 85.10 | 85,05 
Ruſſiſche 8 28 215,40 215,35 
Wechſel au 8 er —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 98,— 98,10 
3 pat. > 86,89 88 90 
3% pat. Preuß. Konſols 1905 98,10 98,10 
3 pat a 5 86,80 86,90 
4 pat. Thorner Stadt nleihe. 101,— 101,— 
3½ p3t. „ 8 895 —.— = 
3751 Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 94,80 95.— 

8 . = 4 84,70 84,75 
4 pat. Rum. Anl. von 1894. 22 91,40 
pt. Aufl. unif. StR. * u ee 
4½ pol. Pon Handb. . 89,90 69.0 
Gr. Berl, Straßenbahn 183,25 183,50 
Deuiſche Bann 242,30 | 243,20 
Diskonto-Aom.Bel.,. . -» » 185,90 186, — 
Nordd. Aredit-Anftali . . 123,40 123,50 
Allg. . 8 212,60 212,— 
Bochumer Gußſtaht 246,50] 247,90 
Harpener Bergbau . n 218,60 218,70 
Laurahütte 243, — 244, — 
Weizen: loko Newyo:R 833¼ 82 
F 185,25 185,50 
a 1 186,25 186,50 
u: SERHMDEE =} _,- —— 
W 170, 5 171.— 
. Juli. . . . i 7271 172, — 


zeigen ergebenſt an 


EEE 
Die Geburt einer 


Tochter 


zeigen hocherfreut an 
Georg Heymann u. Frau. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Am 27. d. Mts. werden anläßlich 
der Parade zur Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Mafeſtät des Kaiſers 
von vormittags 11 Uhr bis zum 
Schluß der Parade die Zugänge zur 
Roon⸗, Moltke, verlängerte Eliſa⸗ 
dethſtraße zwiſchen Garniſonkirche 
und Knabenmittelſchule, Friedrich⸗ 
Karlſtraße, Wilhelmſtraße und Wil⸗ 
Parade zur Freihaltung des 

aradeplatzes geſperrt werden. 


„Thorn, den 13. Januar 1907. 
Die Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde⸗ 
steuern uſw. für das IV. Biertel: 
jahr des Steuerjahres 1906 find 
zur Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis jpäteftens den 


14. Februar d. Is. 


unter Vorlegung der Steueraus ; 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathaufe — Zimmer Nr. 31/32 — 
während der Vormittagsdienſt⸗ 
Hunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
— bedeutend verzögert 
wir d. 

Thorn, den 21. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Belanntmachung. 


Der für den 25. Januar 1907 
nachmittags 4 Uhr im Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaal — Rathaus 1 Treppe 
— anberaumte Bietungstermin für 
die Verpachtung der Erhebung 
der Marktſtandsgelder, der Stall⸗ 
und Wiegegebühren auf dem 
neben dem ſtädtiſchen Schlac thofe 
in der Jakobs⸗Vorſtadt gelegenen 
Viehhoſe, ſowie des Schankbe⸗ 
triebes an den Markttagen in 
der daſelbſt vorhandenen Schank⸗ 
bude und des Verkaufes des vom 
Publikum daſelbſt verlang en 
Futters wird auf 


Sounabend, den 26. Januar 1907 


nachmittags 4 Uhr 
vertagt. 
Thorn, den 24. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wie im Vorjahre ſo ſoll auch in 


dieſem Jahre zur Vertilgung der 


Saatkrähen Gift ausgelegt werden 
und zwar hauptſächlich in der 
ſtädtiſchen Kämpe. Da an den 
auszulegenden Brokäen auch Hunde 
und Katzen eingehen, werden die 
Beſitzer dieſer Tiere gewarnt, die⸗ 
ſelben frei herumlaufen zu laſſen. 
Thorn, den 23. Januar 1907. 


— e Magiftrat. 
Achtung! 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 


iſt die Gelamt » Einrichtung, be 
ftehend aus: 


Waren, Utenſilien, Ge: 
ſchäftseinr achtung, gro: 
ßen eisernen Kochherden, 
Pferd, Wag., Geſchirre nie. 


im ganzen reſp. geteilt von ſofort 
billig zu verkaufen. 
Beſichtigung jederzeit geſtattet. 
Max Krüger, 
Schleßplatz Thorn. 


Die glückliche Geburt eines 


kräftigen Jungen 
Emil Weitz mann u. Frau 


Am 22. d. Mts., ¼ 12 Uhr mittags, entschlief sanft 
nach langem, schwerem Leiden mein inniggeliebter Mann, 
unser guter Vater, Bruder, Schwager, Grossvater und 
Schwiegervater, der Guts- und Fab rikbesitzer 


Wilhelm Toepfer 


im nicht vollendeten 64. Lebensjahre. 
Um stille Teilnahme bitten 
3 Pensau, den 22. Januar 1907 


die trauernden Ninterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 26. Januar, 
mittags 2 Uhr, vom Trauerbause aus siatt, 


Minna geb, Kotschedoff. 


3 


Bekanntmachung. 

Evangeliſche Familien, welche 
arme Kinder gegen Zahlung eines 
Pflegegeldes in Pflege nehmen 
wollen, wollen ſich in unſerem 
Armenbureau, Rathaus — Zimmer 
25 — melden. 

Thorn, den 21. Januar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Armen ⸗ Verwaltung. 


I Deutschen Wähler 


des 3. Wahlbezirks 

(Bacheſtraße, Breiteſtraße, Culmer⸗ 
fraße, Eliſabethſtraße von Nr. 10 
is Ende, Grützmühlentorkaſerne, 
Gerechteſtraße von Nr. 23 bis Ende, 
Gewerbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13, 
(Gymnaſtum), Kreis haus und Landes⸗ 
polizeigefängnis, Lünette 3, Mauer⸗ 
ſtraße, Paulinerſtraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, 
Zwingerſtraße), werden zu einer 
Endbeſprechung auf 


Donnerstag, d. 24. d. Mis, 


8 ½ Uhr abends 
bei Nicolai (Mauerſtraße), ein⸗ 
geladen. Allſeitiges Erſcheinen drin⸗ 


gend erforderlich. 
Maercker. 


fag und Schmiedegesellen 


ellt ein C. Marquard, Schloſſer⸗ 
meiſter, Mauerſtraße Nr. 38. 


ume 


erhalten höchſtbezahlte Beſchäftigung. 
H. Kreibich, 


Älteren Mann oder Jungen 


ſucht f. kl. Landwirtſch bei fr. Stat. 
u. hoh. Lohn A. Finger, Schießplatz. 
„FT!!! EA EA Te 


Ein unverheirateter 


Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſuch t 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Einen Lehrling 8 


lucht von ſofort Ferdinand Walter, 
Kupferſchmiederei, Bäckerſtraße 11. 


1 ordenti, Laufburschen 


verlangt M. Suchowolski. 


Für u ſere Abteilung Haus⸗ 
haltungs⸗Gegenſtände ſuchen wir 
per ſofort oder ſpäte eine 


e e 


Warenhaus georg huttfeld 8 co. 
Repar turen 


anWallerleitungen werden gewiſſen⸗ 
haft und ſchnell ausgeführt 


Bauklempnerei u. Installailonsgeschäft 
F. Streblau, Coppernicusſtr. 15. 
—Fernſprecher Nr. 414. 


j 1 
Mtesgolou. Silber 
kauft zu hoͤchſten Preiſen 
F. Felbusch, e 


—— — 


15c0 Zentner geſundes u. geſiebtes 


Häcksel 


verkauft 


Gotürled Görke, 


letzt Warienſtraße 11, Telephon 314. 


Verdinaung. 


Unter Zugrundelegung der Bedingungen für die Ausführung von 
Staats bauten ſollen zum Neubau einer Feldſcheune auf der Königl. Domäne 
Steinau, Kreis Thorn, die Arbeiten und Materiallieferungen vergeben 


werden. 


Verſiegelte und wit entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote 
find nebſt den geforderten Proben bis Sonnabend, den 2. Februar d. 7., 
vormittags 11 Uhr poft und beſtellgeldfrei im Geſchafts zimmer der König: 


lichen Kreisbauinſpektion Thorn I, Gerſtenſtraße 3, einzureichen. 


Daſelbſt können Verdingungsanſchläge, Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen eingeſehen und die Ver dingungsanſchläge, welche ale Formulare 
für die Angebote zu verwenden find, gegen poft und beſtellgeld freie Ein⸗ 


ſendung von 1,00 Mk. durch den Bauſekretär L Al witz bezogen werden. 
— ——— — — ee 


f 22 
Prima Rind:, Ualb⸗ und hammellleiſch 


ſtets zu haben bei 


E. Scheda, Eliſabethſtraße 6. 
35° Der Verkauf findet unter Aufſicht des Rabbinats ſtatt. 


Gekochte Früchte und 


41 8 3 


Friich eingetroffen: 
Große Speckflundern, Elbſtör, 
echte große Kieler Sprotten, ſowie 
jämtliche Räucherwaren zum bil⸗ 
ligſten Tagespreiſe. 
Hamburger Fischräucherei 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


Stehe morgen früh 
mit leb. Rarauschen 
u. Barschen aus dem 
Culmſeer See b. Fleiſchermſtr. Ma- 
jswski,Schillerftr. Marcus Baruch 
Fiſchhaͤndlung, Thorn⸗Mochker. 


8 Da der Wochenmarkt 
> am Freitag wegen der 

Wahl ausfällt, ſo ver⸗ 
kaufe ich in meiner Wohnung Cop⸗ 
pernicusür. 35 am Freitag den 
ganz. Tag leb. Karpfen, Maränen, 
Barſche, echte, Schollen, Schell⸗ 
fiſche. Achtungsvoll Wisneweki. 
Fischhalle Thorn 

Grützmühlenteich 

eripfiebliishende Schleie, Hechte, 


Barsche u. a. Tägl. v. 8 Uhr ab ges 
öffnet. Fortan: Telephon Nr. 462. 


= Frisch 5 
schellfiſche, 
Kablias, 


See⸗Lachs, 
See:dungen, 
Schollen 


und empfiehlt 


15 chene 2b 


früher: Carl Sakriss. 


— Telefon Nr. 45. 
Speckiettes Fleifch 


Roßſchlächterei, Coppernicusſtr. 8. 


— —— —ꝓiᷣ1ññ 2 


Speckie‘tes Flelich 


Roßſchlüchterei Araberſtraße 9. 
Wegen Umbau eine gut erhaltene 
Flügeltäre, ein Warenschrank 
undeine fast neue haslampe 


für Außendeleuchtung, billig zu 
verkaufen im . 
Uhrengsschäft Seglerſtr. 28. 


Dr, Oetker's 


Vanille=puddingsPulver 


geben vorzügliche Nachſpeiſen. 
1 Stück 10 Pfg. 


In Anbetracht der gegenwärtig weſent⸗ 
lich größeren Selbſtkoſten, bedingt 
durch die andauernd fteigenden Papier⸗ 
preiſe, durch den am 1. Januar 1907 
in Kraft getretenen neuen Buchdrucker⸗ 
tarif u. ſonftige Betriebsverteuerung, 
ſehen ſich die Unterzeichneten gezwungen, 
auch ihre Verkaufspreiſe entſprechend zu 
erhöhen. 


Die vereinigten ostdeutschen 
Papiergrosshändler und Tütenfabrikanten. 


Nr. 265 
der 


3 Päddhen 25 Pfg. 


„Thorner Preſſe“ 


(vom 11. 11. 06) 
kauft zurück ag 
Thorner Zeitung. 


Pugtegraphisches Ateller 


Eruse & Carstensen 
Schlogſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


— nn 


Sahn-Atelier 


von 


emma gruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


Frühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ge⸗ 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint roſig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


Abends 


mit Bergmanıs Aſeptin⸗Tream von 
Bergmann & Co., Radebeul, einreibt. 
à Gl. 1 u. 13, M. bei Anders & Co. 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 
a 35 Pfg., aus der k. bayer. Hofe 
parfümerie Fabrik C. d. Wunderlich, 
Nürnberg, 3 mal prämiiert, 40 jährig. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
Bien vorzuziehen. Beliebteſte 
Zoilettenfeife zur Erlangung jugend: 
friſchen, blendend reinen Teints, 
unentbehrlich für Damen und Kinder. 

Verbeſſerte Teerſeife 35 pf. 

Teer⸗Schwefelſeife a 50 Pfg. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 

Drogerie Anders & Co. 


Buch über die Ehe v. Dr. Netau 
mit 39 Abbild., ſtatt 2,50 nur 1 Mk. 
Lisbe und Ehe ohne Rinder v. 
Dr. Ernſt 1,50 Mk. Beide Bücher zu⸗ 
ſammen 2,70 Mk, (frei). Preisliſte u. 
Intereſ Bücher gratis, A. Günther, 
Verſandbuchhandl., Frankfurt a. M. 
Börneſtraße 22. (111.) 


Wie Dr. med. Halr vom 


Asthma ag 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Lontag & Co, Leipzig. 


Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 


Wer [ein 


Geld nicht fortwerfen 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößgrungen 


nicht bei Hanfier-Reifenden, 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
ben ſchlechteſten Originale 
ergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 


edem au 


ſter Ausführung, was viele Aner 


kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 


60 0 70 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 
Atelier 


Bonall 


Aarschtastr. 3. 
Mehrfach prämtiert. 


— nn —— 


a. Planzendaune 


beste Füllung 


Rückenkissen, 
pols ter etc. 


A. Petersilge 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
heer, 


Dachpappe, 
I Träger, 


d , 
füge 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
zeit 40 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene S. D. Wunderlich’s, Hof⸗ 
lieferant. Zahnpaſta (Odontine)3mal 
prämiiert, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchaft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Atem⸗ und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, a 50 u. 60 Pfg. 

ol-Mundwasser Nk. 1.-1.50 

rogerie von Asders & Co. 

Das beite was eriftiert. 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma F. Beattcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Schulſtr. 23, 1. Et, 7 8. 

mit Pferdeſt., Garten 

u. all. Zub, zu erfr. b. 

Sand, Hot. Thorn. Hof 2000 1.2.07 
Fiſcherſtr. 55 pt., 7 Zim. 1300 „ 
Fiſcherſtr. 36, 1 Et., 7 

Zimmer nebſt Zubehör 1200 ſof. 
Brombergerſtr 62, 2. Etg, 

6 Zimmer mit Pferdeſt. 1200 ſof. 
Baderſtr. 28, 2 145 Bi ine 12001.4.07 
Schuhmacherſtr. 12, 2Etg., 

er pie 1100 jf 


5 Zimmer 
Brückenſtr. 11, 3. Etg., 5 Z. 1050 jo 
Baderſtr. 23, 1 Et. 6 Zim. 1000 „ 
Brombergerſtr. 70 pt., 63. 850 1.4.07 
Schuhmacherſtr. 12,3. Etg., 

ieee 90 pt 45i 800 13 
Fiſcherſtr. pt., m. 5 
Coppernicusſtr. 22,1 Laden 750 ſof. 
Altſt. Markt 8, 2 Et. 4 3. 700 1.4.07. 
Brombergerſtr 58, 1 Lad. 700 ſof. 
Talſtr. 22 pt. 4 Zimmer 600 M. ſof. 
Gerberſtr. 29, 2. Etg., 575 1.4.07 
Kaſernenſtr. 13, 1. Etg., 

43.,3ub. m. Burſcheng. 500 1.4.07 
Junkerftr. 5, 2. Et., 3 8. 

mit allem Zubehör . 475 1.4.07 
Schillerſtr. 20,2 Et 3 — 48. 460 1.4.07 
Gerechteſtr. 7, 1. Etg., 2 3. 390 ſof. 
Schuhmacherſtr. 12,4. Etg., 

3 Zimmer 360 jof. 
Neuft. Markt 12, 2. Etg., 

ohne Küche, nach vorn 300 1.4.07 
Marienſtraße 11, Helle 


Speicherräume % „ 
Junkerftr. 5, 3. Et., 2 3. 
mit allem Zubehör 275 1.4.07 


Kaſernenſtr. 13, 2. Etg., 
2 Zimmer u. Zubehör 260 1.407 
Fiſcherſtr. 9, ptr. 3 Zim. 240 ſof. 
Araberftr., 8 Wohnungen 
im Neubau. 
Mellienſtr. 108 pt., 5-68. 
m. Gartenbenutzung u. 
Stallung, zu erfragen 
b. Schoelke, Leibitſcher⸗ 
ſtraße 26 . U 


Wohnungen 


3 Zimmer nebſt Zub. vom 1. 407 zu 
verm. Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 20. 


Freitag, d. 25. Januar 1907. 


Stadt-Jheater, 


Freitag, den 25. Januar: 
Zum 5. und letzten Male! . 
Neuheit ! 


> Renpelt! 
Ausaren eber. 
Luftipiel in 4 Akt. v. Buſt. Kabelburß 


u. Rich. Skowronnek. 


Sonnabend, den 26. Januar: 


Baftjpiel des gerrn Paul Heinrich 
v. Stadttheater in Halberſtadt. 


Der hanfmann 1. Venedig, 


Luſtſpiel in 5 Akten von 
Shakeſpeare. ! 


Sonntag nachm.: Das Glashaus, 


Beamten-Verein 


zu Thorn. 


Festkommers 


zur feler des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers l. Königs 
Sonntag, den 27. d. M., 
abends 8¼ Uhr 
im roten Saale des Artushofs. 
f en auch Nichtbeamte 


Der Borftand. 


Friedrich Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft 


©) 


Zur Geier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers u. Königs 


am 27. Januar 


Feſteſſen 


Beginn des Eſſens 2 Uhr nachm. 

Gaſte find en dieſelben 
wollen ihre Beteiligung bis zum 
25. d. Mis. Herrn Photograph 
Bonath anzeigen. 5 
trockenen Gedechs 
Der Vorstand. 


Preis des 
2,50 Mark. 


Ausschank dr I 
Sponnagel schen Brauerei | 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


Böhmischen 


Damen⸗orcheſter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 


Grützmühlenteich. 


Glatte ſichere 


Eisbahn. 


R. Röder. 


Bockbier 


in Flaſchen u. Sebinden 
empfiehlt 8 


Union-Brauerei 
Richard Gross. 


I. Etage 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 97, 


2 Zimmer 


mit großem Entree, zum 


Bureau 


ſehr geeignet, per bald oder 
1. April zu vermieten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Altſtädtiſche evangellſche Kirche. 
Adends 6 Uhr: Videlerklärung. 


Herr Superintendent Waubke. 
Thema „Jeſus“. 


Saagogale Nachrichten. 
Freitag Abendandacht: 4¼ wb. N 


far Hierzu Bellage u. Unter⸗ 
haltungsblatt. 


A 


Polonyi-Standal. 


Wie die „Thorner Zeitung“ bereits 
2 berichtete, hat ſich an die Skandalaffäre 
ungariſchen Juſtizminiſters Polonyi eine 
Miniſterkriſe geknüpft. Zur Sache ſelbſt wird 
em „B. T.“ u. a. folgendes berichtet: 

Dem Juſtizminiſter Polonyi ſoll es in der 
ungariſchen Unabhängigkeitspartei wohl ge⸗ 
lungen ſein, ſeine Parteifreunde von ſeiner Inte⸗ 
grität zu überzeugen; ec beging indeſſen in 
feiner Verteidigungsrede eine Indiskretion, die 
jedenfalls für ihn, wahrſcheinlich aber auch für 
das ganze Kabinett verhängnisvoll wird. Er 
gab zu, während der ungariſchen Verfaſſungs⸗ 
kriſis ſich an eine Baronin Schönberger 
in Wien gewendet zu haben, die in ver⸗ 
trauten Beziehungen zu verſchie⸗ 

denen hohen Herren ſtand, um über 
die Stimmung bei Hofe ſich zu unterrichten 
Rund einflußreiche Perſönlichkeiten zugunſten 
der Koalition zu beeinfluſſen. Er fügt hinzu, 
die Führer der Koalition hätten dieſe Sache 
gekannt. Graf Apponyi machte fofort den 
a ate „Gekannt wohl, aber nicht ge⸗ 
dilligt!“, und vom Grafen Julius Andraſſy 
wird berichtet, daß er die Geſchichte nicht ein⸗ 
mal gekannt habe. 

Die Baronin Bela Schönberger iſt die 
Tochter eines Weinhändlers in Baja und hieß 
mit ihrem Mädchennamen Roſa Wallerſtein. 
Ein öffentlicher Funktionär verging ſich an 
ihr. Sie brachte die Affäre in die Oeffentlich⸗ 
keit, was großen Skandal herbeiführte. Später 
treat fie, eine Frau von ſeltener Schönheit, in 
Beziehungen zu namhaften Perſönlichkeiten, 
gelangte zu Reichtum und heiratete ſchließlich 
einen Oberleutnant Baron Bela Schönberger, 
von dem fie indeſſen ſeit länge Zeit get: unt 
leben ſoll. Einige Jahre fü te he in Wien 
ein großes Haus und zählte zu ihren Freunden 

verſchiedene angeſehene Persönlichkeiten in 
hohen Stellungen und in hoher Bunf: bei 
Kaiſer Franz Joſef. Im Frühjahr 905 
unterhielt ſie einen eigenen Rennstall unter em 
Namen „Miß Roſe“, mit dem ſie gute Erfolge 
erzielte. Nach einer Budapeſter Meldung ſoll 
ſie ſelbſt gegen den Miniſter Polonyi die poli⸗ 
zellihe Anzeige gemacht haben, daß er ihr 
das verſprochene Honorar für Spionage 
in Wien, 50 000 Kronen, vorenthielt. Sie 
übergab auch zweifellos Polonyis Brief, den 
dieſer anerkennen mußte, dem Abgeordneten 
Lengyel, der ihn publizierte und ſo die ganze 
Affäre an die große Glock hing. 
; Selbſtverſtändlich find es nicht Polonyis 
Beziehungen zu der Baronin Schönberger 
allein, die ihm den Hals gebrochen haben. 
Polonyi hat noch andere, noch ärgere Dinge 
auf dem Kerbholz. So behauptet der „Magyar 
Szo“, der Polizeirat Splenyi habe während 
der Miniſterpräſidentſchaft Baron Banffys feſt⸗ 
geſtelt, daß Polonyi bei der Verhandlung 
eines großen Grazer Diebſtahls und des in 
Ungarn ſehr bekannten Impanszskyſchen 
Bodenkrebitanftaltsbetruges nur durch beſondere 
Geſchicklichkeit und vieles Glück dem Zucht⸗ 
hauſe entronnen und daß das Geld des Im⸗ 
panszhyſchen Betruges an Polonnis Händen 
kleben geblieben ſei. An den Erben eines 
Grafen Nako ſoll er im Intereſſe „einer 
Freundin“ des alten Grafen eine Erpreſſung 
verübt haben uſw. Das Blatt, das über 
Polonyi in einer allen parlamentariſchen Um⸗ 
gangsformen hohnſprechenden Tonart herfällt, 
erklärt ſchließlich: Polonyi würde in ganz Un⸗ 
arn nicht zwölf Schurken finden, die als Ge⸗ 
worene in einem Prozeß ihn freiſprechen 
würden. Trotzdem hat der Mann von der 
Unabhängigkeitspartei ein Vertrauens votum 
erhalten, trotzdem hat ſich der Enthüller ſeiner 
Streiche, der frühere Budapeſter Bürgermeifter 
Halmos, zu einem Widerruf ſeiner Anklagen 
bequemi. Und den Abgeordneten Lengyel, der 
die Anklagen aufrecht erhielt, hat man kurzer⸗ 
band aus der Unabhängigkeitspartei ausge 
ſchloſſen. Jetzt fteht Polonyi am Pranger, 
und ſeine Widerſacher ſind gerechtfertigt. Man 
weiß nicht recht, worüber man mehr erſtaunen 
ſoll: darüber, daß Polonyi mit dieſer Ber 
gangenheit überhaupt Juſtizminiſter werden 
konnte, oder darüber, daß er es auch nur noch 
einen Tag lang bleiben konnte, als über ſeine 
Vergangenheit ſo ungeheuerliche Mitteilungen 
unwiderſprochen in die breite Oeffentlichkeit 
gebracht wurden. 


Begründst 
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Beilage zu Ur. 21 — Freitag, 25. Januar 1907. 


vom zukünftigen „Luftkrieg“. 


Das kürzlich erſchienene Buch von Profeſſor 
Martins mit der Schilderung eines Luftkrieges 
zwiſchen Deutſchland und Großbri⸗ 
tannien hat in England großes Aufſehen er⸗ 
regt. Die Blätter widmen der wichtigen An⸗ 
gelegenheit ganze Spalten. In allem Ernſte 
werden Phantaſie“ er Martins’ erörtert, die 
Chancen eines Lu rieges abgewogen; ja man 
hat Sir Hiram J im über feine Meinung 
befragt, und dieler beſchäftigt ſich ernſthaft 
mit der deutſchen Publikation. Er verſtände 
es ſehr wohl, meint er, daß ein deutſcher 
Drofeſſor ein Werk ſchreibe, in dem er die 
nahe Eroberung Englands durch eine Aero⸗ 
armee prophezeit; er verſtünde auch, daß jener 
glaube, daß die Deutſchen imſtande ſein 
würden, ihre Armeen nach allen Weltteilen zu 
ſchichen, ohne durch eine unbequeme engliſche 
Flotte behindert zu werden. „Aber ich kann 
nicht verſtehen,“ ſo fährt Sir Hiram Maxim 
fort, „welche Gründe der Profeſſor für ſolche 
Entwickelung der Dinge anführt. Es trifft 
allerdings zu, daß der deutſche Kaiſer alles 
tut, was in ſeiner Kraft ſteht, um die Luft⸗ 
ſchiffahrt zu fördern; aber die Amerikaner 
und Franzoſen haben auf dieſem Gebiet mehr 
geleiſtet, als je in Deutſchland geſchah. Die 
Maſchine, die ich vor zwölf Jahren im Baldwin 
Park anfertigte, hat längſt bewieſen, daß eine 
ſehr große Flugmaſchine ſich durch eigene 
Motorkraft vom Boden erheben kann. Seit⸗ 
dem haben die amerikaniſchen Brüder Wright 
ihre Maſchinen konſtruiert, mit der ſie mit 
einer Geſchwindigkeit von vierzig engliſchen 
Meilen in der Stunde fuhren. Und Santos⸗ 
Dumont hat ein kleines Aeroplan erbaut, das 
mehrere hundert Fuß zurücklegte und ſich 8 
Stunden in der Luft hielt. Man mag hieraus 
ſelbſt ſehen, daß in Dingen der Luftſchiffahrt 
das Meiſte außerhalb Deutſchlands geſchah 
und daß Amerika auf dieſem Gebiet einſtweilen 
einen Vortritt behauptet. Ich verſtehe alſo 
nicht, durch welche logiſche Folgerung der 
Profeſſor zu dem Schluß kommt, daß gerade 
die deutſche Armee die erſte ſtärkſte Luftarmee 
ſein ſollte. Und ſchließlich hat die Eroberung 
der Welt überhaupt ihre Schwierigkeiten. 
Selbſt in dem höchſt unwahrſcheinlichen 
Falle, daß die Deutſchen, ſei es in der Luft, 
ſei es zu Waſſer, den Kanal kreuzen und 
unſere kleinen Inſeln erobern könnten, bliebe 
doch noch ein gutes Stückchen Welt übrig, mit 
dem man nicht ſo leicht fertig werden könnte. 
Wir brauchen alſo noch nicht die Nächte 
ſchlaflos zu verbringen, um über die Germania⸗ 
ſtation unſeres Planeten nachzuſinnen. Daran 
iſt indeſſen kein Zweifel, daß bald Flug⸗ 
maſchinen in der Luft kreuzen werden, und wir 
werden dann ein neues Problem zu löſen 
haben. Aber ich will jede Wette eingehen, 
daß die angelſächſiſche Raſſe in dieſem Wett⸗ 
bewerb nicht ganz kalt geſtellt wird. ..“ 


FFF 


Anonyme Briefſchreiber trieben 
in Siegmar bei Chemnitz ſeit zehn Jahren 
ihr Unweſen und beläſtigten zahlreiche ange⸗ 
ſehene Familien. Jetzt endlich ſind die Brief⸗ 
ſchreiber in der Perſon des angeſehenen 
Fabrikanten Heun und ſeiner Frau ermittelt. 

Ein trauriges ſoziales Vild 
entrollte eine Verhandlung vor der Strafkammer 
in Berlin. Auf der Auklagebank mußte 
die Lehrerswitwe Julie B. Platz nehmen, um 
ſich wegen Diebſtahls zu verantworten. Die 
Angeklagte iſt die Witwe eines Lehrers, der 
ihr außer einer mehr als kärglichen Penſion 
nur Schulden hinterließ, die infolge von Krank⸗ 
heiten entſtanden waren. Nach dem Tode 
ihres Mannes ſtand Frau B. allein mit ihren 
neun Kindern in der Welt. Sie nahm den 
Kampf mit dem Leben auf und ſaß Tag und 
Nacht an der Nähmaſchine, um durch Mäntel⸗ 
nähen den Lebensunterhalt zu verdienen. In 
der höchſten Not ließ ſich Frau B verleiten, 
einen Ladendiebſtahl zu begehen. Sie wurde 
wegen dieſer Tat zu einer kleinen Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilt. Nach dieſem Fehltritt be⸗ 
gann die Angeklagte von neuem für ihre 


Kinder zu arbeiten. Ihre geringe Kraft 
reichte jedoch nicht aus. Bald war Not und 
Elend der ſtändige Gaſt in der Familie. Als 
das Weihnachtsfeſt herannahte, war die Not 
am ſchlimmſten. Der kleine achtjährige Junge 
u in ſeinem dünnen Kittelchen ganz erbärmlich. 
m nächſten Tage wurde Frau B. in einem 
Warenhauſe abgefaßt, als ſie einen Kinder⸗ 
anzug für einen etwa achtjährigen Knaben, den 
ſie ſich vorher zeigen ließ, aneignen wollte. 
Die Feſtgenommene verſicherte händeringend, 
ſie habe ſich nur in der Not wieder hinreißen 
laſſen, um von ihrem Kinde nicht mehr hören 
zu müſſen, daß es friere. — Der Gerichtshof 
erkannte auf einen Monat Gefängnis. 
Seltſame Zeitungen. Nn der Zeit⸗ 
ſchrift „Mon dimanche“ wird von einigen 
merkwürdigen Verſuchen erzählt, die unterneh⸗ 
mende Zeitungsverleger gemacht haben, um 
ihren Blättern Leſer zu werben. Ein ſpaniſches 
Blatt, der „Luminaria“, bot ſeinen Abonnenten 
einen Text, der, wenn er vielleicht auch nicht 
geiſtſprühend war, jo doch mit einer phospho⸗ 
reszierenden Druckerſchwärze gedruckt wurde, 
ſodaß man ihm im Dunkeln leſen konnte, — 
was ihn in ſchlafloſen Nächten doppelt wertvoll 
erſcheinen ließ. Noch ſchlauer war der Heraus⸗ 
geber des „Regal quotidien“, der feine Zeitung 
auf ein Blatt von Teig drucken ließ. Man 
konnte die Zeitung alſo, nachdem man ihren 
Inhalt genoſſen, gemächlich verſpeiſen. Ob die 
geiſtige oder die materielle Nahrung unver⸗ 
daulicher geweſen iſt, wird jedoch nicht berichtet. 
Ein franzöſiſches Journal, „Le Bien⸗Etre“, 
verſprach allen Abonnenten, die vierzig Jahr⸗ 
gänge überdauert haben würden, eine lebens⸗ 
längliche Rente und dazu noch das Begräbnis 
gratis. Trotz dieſes verlockenden Anerblelens 


hat das Blatt keine Abonnenten werben können 


und entſchlummerte ſchon in einem Monat 
eines ſanften Todes. Zoeifellos um dieſes 
traurige Ereignis beweinen zu können, wurde 
ſein Nachfolger, der ſich „Das Taſchentuch“ 
nannte, auf einem Papier gedruckt, das als 
Taſchentuch dienen konnte. Der „Courrier des 
Baigneurs“ und „La Najade“, die um das 
Jahr 1850 erſchienen, waren auf waſſerdichtem 
Papier gedruckt, ſo daß ſie während des Bades 
geleſen werden konnten. Sie müſſen ſich bei 
den Badenden jedoch keiner großen Beliebtheit 
erfreut haben, da fie auch nach kurzer Lebens⸗ 
dauer verſchieden. Und ſchließlich gibt es in 
Skandinavien Zeitungen, die auf ſo widerſtands⸗ 
fähigem Papier gedruckt werden, daß man 
Striche daraus drehen kann, was vielleicht 
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Stoffen. 


Zeitun 


en wählen Sie? 


Nur den, der es gut mit Ihnen meint und hält, was er 
verspricht, nicht wahr? Ich verspreche Ihnen dreierlei: 
1. Ich biete Ihnen den gleichen Genuss wie der 
beliebte Bohnenkaffee; 

2. Ich biete Ihnen stets angenehme Anregung; 

3 Ich bin völlig frei von gesundheitsschädlichen 
Wählen Sie also als Hausgetränk mich: 
Kathreiners Malzkaffee! — Ihre Nerven, Ihr Herz, 
Ihr Geldbeutel werden es Ihnen danken! 
verlangen Sie, bitte, den echten und weisen Sie 
Nachahmungen zurück!) 


Ee Ditdeuticte Zeitung und Senerdl-Auzelger 5 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börje 
Ohne Geinähe) 
ne Gewähr. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne [2 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kiloqramm 
inländiſch bunt 742 Gr. 160 1765 Mk. bez. 
inländiſch rot 629-783 Gr. 160-175 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br, 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 Gr. 

157 ME, bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 
inländiſch große 692-6 89 Gr. 158 160 Mk. bez. 
tranſito große 632 Gr. 126 Mk. bez. 

Erbſen per To ne von 1000 Kilogr. 
inländ, weiße 135 Mk. bez. 

Wickhen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 131 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 158 - 166 Mk. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter- 220 225 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen: 9,40 — 10,00 Mk. beg. 
Roggen» 10,50 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ſtill. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8 27½ Mk inkl. Sack Gd. Rende⸗ 
ment 750 franko Neufahrwaſſer 7,25 Mk 

inkl. Sack bez. 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 

Berlin, 23. Januar (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 504 Ninder, 1895 
Kälber, 914 Schafe, 15139 Schweine. Bez 
wurden 05 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfen 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk. d) — bis — 
2.5 bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: * 
bis — Mk., b) — bis — Mk., o) — bis — 
u — bis — 

e) — bis 

— Mk. Kälber: a) 90 bis 94 Mk., b) 82 bis 87 
Mk., c) 6 bis 68 Mk., d) — bis — Mk. Schafe: 
a) 78 bis 81 Mk., d) 72 bis 75 Mk., o) 61 bis 66 

„ d) — bis — „e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 60 bis — Mk., b) 56 bis 59 Mk., c) 51 bis 55 
Mk. d) 56 bis — Mk. ; 


Was Tante Lina im Pompadour hat: 


eine Brille, einen Strickſtrumpf, ein Taſchen⸗ 

7 * tuch und eine Schachtel Fays echte Sodener 

N Mineral- Paftilen. Und wo einer in der 

—— Familie huſtet, heiſer und verſchleimt oder 

ſonſt nicht wohl iſt — gleich öffnet ſie die 

4 wohltätige Schachtel und teilt von den kleinen 

N weißen Tingern aus. Denn fie weiß aus Er⸗ 

fahrn g, wie ausgezeichnet Fays echte Sode ner 

bei Örköltungen wirken und ſie hat mit ihrer 

* Paſtille ſpende ſchon viel Segen geſtiftet. — 

Man kauft Fays echte Sodener überall für 
— 85 Pfg. per Schachtel. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer- 
che Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 60 


Depot in den meiſten Apot heken und Drogerien. 


Aber 


Deutsche Wähler 


des Wahlkreises Shorn - Gulm - Briesen! 


Zum dritten Male in kurzer Zeitſpanne werden wir an die Wahlurne gerufen, um darüber Entſcheidung zu treffen, durch welchen Abgeordneten der Wahlkreis Thorn“ 
Tulm⸗Brieſen im deutſchen Reichstage vertreten werden ſoll. 
Als wir vor nunmehr länger als 3 Jahren mit Schmerz einen Polen als unſern Vertreter in den Reichstag einziehen ſahen, da haben wir uns feierlich gelobt, be 
dem nächſten Mal die erlittene Niederlage wieder gutzumachen. Und in eimütiger Anſpannung unſerer Kräfte iſt es uns, als uns bald darauf die erſehnte Gelegenheit zur 
Bann gegeben wurde, gelungen, einen deutſchen Vertreter nach Berlin zu entſenden. Zum erften Male ſeit langen Jahren fiel dieſe Entſcheidung im erſten 
ahlgange. 
Sorgen wir mit allen Kräften dafür, daß auch dieſes Mal ſchon der erſte Wahlgang die Entſcheidung zu unſeren Gunſten bringe und 
er unſer nicht nur von Urſprung, ſondern auch durch Recht und Sitte deutſcher Wahlkreis wiederum einen deutſchen Mann in den Reichs tat 


entſende. 

In ganz Deutſchland hat ſich nachgerade die Ueberzeugung von der Gefährlichkeit der großpolniſchen Bewegung Bahn gebrochen, die als letztes Ziel die Losreißung 
unferer Oſtmarken von Preußen und die Errichtung eines polniſchen Nationalſtaates anſtrebt. Allem, was darauf abzielt, müſſen wir mit voller Entſchiedenheit entgegentreten“ 
Nicht angreifen wollen wir, nur verteidigen! Nur erhalten wollen wir gegenüber polniſchen Uebergriffen dem Deutſchtum, was es durch die Arbeit von Jahrhunderten aß 
Kulturgütern jeder Art, geiſtigen und wirtſchaftlichen, geſchaffen hat. 

i Darum, deutſche Männer, wollen wir unſere Stimmen alle ohne Ausnahme auf den Mann vereinigen, den die allgemeine deutſche Wählerverſammlung ab 
auf den Schild gehoben hat, auf unſeren bisherigen Abgeordneten, den 


Kaiserlichen Bankdirektor Felix Ortel in Thorn. 


Wir kennen ihn als einen treuen deutſchen Mann, wir wiſſen, daß er ſich in ſeiner Tätigkeit als Abgeordneter, wie er es bisher getan hat, jo auch in Zukunft von 
Pflicht und Gerechtigkeitsgefühl wird leiten laſſen. Wir verlangen von ihm nicht, daß er Unmögliches zu leiſten, allen Wünſchen Aller gerecht zu werden verſuche, denn es iß 
uns bekannt, daß die Erfüllung unſerer nationalen Wünſche nur möglich iſt, wenn wir die Geltendmachung unſerer Staats- und wirtſchaftspolitiſchen Sonderwünſche hintanſetzen!“ 
Freuen wir uns darum, daß wir einen Mann als Kandidaten gefunden haben, zu dem wir das Zutrauen haben dürfen, daß er den richtigen Mittelweg zu finden weiß, da 


er insbeſondere auch, was wir unbedingt von ihm verlangen, die Augen offen halte für die Not und den Lebenskampf aller vom Schickſal äußerlich wenig Begünſtigter, und 


nicht zuletzt, daß er jederzeit im Reichstage die Stellung einnehme, die die heilige Pflicht zur Wahrung unſerer bisher unbefleckten deutſchen Waffenehre von ihm erfordert. A 


Deutsche Männer! 


3 Folgt dem Rufe zur Wahlurne, der an Euch ergeht; zeigt durch Euere Abftimmung, daß Ihr entgegentreten wollt, all 
es fremden und im letzten Ende auf eine Aenderung unſeres preußiſch⸗deutſchen Beſitzſtandes abzielenden Gelüſten! Wahrt die Eh 
die deutſche Waffenehre! Wirket mit, ein jeder zu ſeinem Teile, an der Erhaltung unſerer nationalen Stellung unter den Völkern 
Wer ſo denkt, wie wir, der gebe am 25. Januar 1907 ſeine Stimme dem 


Bankdirektor Ortel in Shorn. 


Wahlrecht iſt Wahlpflicht! Keiner fehle an der Wahlurne! Auf zum Kampf und zum Siege unſerer guten deutſchen Sache! 
Culmſee, im Januar 1907. : 


Der Vorſtand des deutſchen Wahlvereins in den Kreiſen Thorn Stadt 
und Land, Culm und Brieſen. 
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ein kaden Wohnung 
mit angrenzender Wohnung iſt von mer 
fofort zu ve. . eten. Tuch macherſtraßze 5,1. Et. 4 Zim 1 
Hermann Dann, f nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Ts. zu vermieten. 


FR durch Billigkeit und 
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erü Mm Ä grosse Zeitersparnis 
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bis 1. Januar d. Js. an eine Berkaufsftelle drei 


0 Einwickler unſerer Lanolin⸗Seife mit dem „Pfeil: did 
ring“ abliefert, erhält ein Paket „Pfeſlring“-Seſfenpulver 3 


Vereinigte Chemische Werke Act. ges., charlottenburg, Salzufer 16. 
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Da Herr Juwelier Beinrich d. Soppart, Gerechteſtr. 8/1 
Loewenson bereits Anfang April In meinem Haufe 


1907 Thorn verläßt, ift der von 5 
demſelben bisher benutzte Baderstrasse 24 
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Hängen u mit angrenzendem großen Zimmer | 7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

und hellen Kellerr umen v. fof. zu | Brückenſtraße 11, 3. Etage, von 


180 F 
ä ri Deut nd 2 ＋ 1 1 
1 seit 12 Jabren in Deutschland als bestes Waschmittel vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 32 ſofort zu verm. Max Pünchers - 
— . •——l— . —Ä—ä—ptͤ 


geschätzt, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut- 


: geleiteten Hausstand geworden. — Ohne Seife, Soda oder 5 

2 sonstige Zulaten za verwenden — nach Gebrauchsanweisung. dr — n 9 14 Gerechteſtraße 15ʃ¹⁷ 5 
: 2 rabenſtraße 36 und Kioſterſtr 1 
4 Fe nn Dee FOR WB find 8 Wohnungen u. 2 Läden | ift eine Balkonwohnung 1. Etage, 


eee ABER II ARSIEBERR: vom 1. 4. 07 oder früher zu were | beftehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 


mieten. die Wohnungen nach der | und Zubehör vom 1. April ex. 78 
Theaterfeite) Grabenſtraße haben | vermieten. 
Balkons und Badeeinrichtungen. Die Charles Casper, 2 L, 


Läden einſchließlich Wohnung eignen 
fi) vorwiegend für Getreide⸗ Futter⸗, Eine Wohnung 


4 Engrosvou den abr kanten L. Minlos & Co, Köln-Ehrenjeld 2% 
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ER Strassen - Tankwagen Einrichtung der Läden geſchieht auf 


beftehend aus 7 Zimmern u. Balkon nebſt Zubehör, auf Wunſch Pferde | Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. R. Tober, nom 1. April zu vermieten. 


0 aer ehla I 
AA ER ſtall und Wagenremiſe, per 1. April zu vermieten. Grabenſtraße 161 oder im Neubau. Gustav Fehlauer, Neuft. Markt 25 
1 er Joh. Kuttner, ChornsIllocker,ꝗłd— | 7 
Nandels - Kompagnie Graudenzerſtraße 19. 2 Wohnungen 
| führen, 1 gr. möbl. Vorderzimmer zu verm. Ein Vorderzimmer billig zu | vom 1. 4 (7 zu vermieten. neee e Drücke 
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Sroisitadtroman von H. Sormans. 


40. Fortſetzung.) 


„Ich habe ihnen ſo viel von Ihrem reizenden Heim und 
von meinen kleinen Lieblingen erzählt, daß die Mama 
darauf beſteht, das alles aus eigener Anſchauung kennen zu 
lernen. Sie liebt die Kinder ſehr, und auch mein Pflege⸗ 
vater iſt ihnen von Herzen zugetan, obgleich er es in 
ſeiner ſoldatiſchen Weiſe vielleicht weniger deutlich zu er⸗ 
lennen gibt.“ 

Abgeſehen von jener halb ſcherzenden Bemerkung bei 
ihrer erſten Begegnung, daß fie ein Soldatenkind ſei, hatte 
Elſe bisher in Walters Gegenwart noch nicht von ihren 
Familienverhältniſſen geſprochen. Nur durch einen Zufall 
hatte er ihren Vornamen kennen gelernt, und es war darum 
eine gewiſſe verzeihliche Neugierde, wenn er nun eine be⸗ 
ſcheidene Frage tat. „So haben auch Sie ſchon das Un⸗ 
glück gehabt, Ihre Eltern zu verlieren?“ warf er teil⸗ 
nehmend ein, und Elſe neigte zu wehmütiger Bejahung das 
Köpfchen. 

„Meine Mutter ſtarb, als ich noch ein Kind war,“ ſagte 
ſie, „und vor wenig mehr als Jahresfriſt verlor ich auch 
meinen armen Vater, der als Major in der Armee diente. 
Der Oberſt von Oppenfeld, der nicht nur ſein nächſter Vor⸗ 
geienter war, fordern auch fein vertrauteſter Freund, bot mir 

arauf eine neue Heimat in feinem eigenen Haufe, und ich 

durfte in ihm und feiner Gemahlin die beften und edelſten 
Menſchen kennen lernen, welche ich auf meinem Lebenswege 
nur immer hätte finden können.“ 

Doktor Lindhorſt zeigte plötzlich eine ſehr nachdenkliche 
Miene. „So iſt Ihr Herr Pflegevater nur vorübergehend, 
vielleicht auf Urlaub, in Berlin?“ fragte er. 

„Nein,“ erwiderte ſie unbefangen. „Er hat auf ſein Er⸗ 
ſuchen als Generalmajor den Abſchied erhalten und will ſich 

ier dauernd niederlaſſen. Geſtern erſt hat er ein reizendes 
aus in der Tiergartenſtraße gekauft.“ l 

Walter blickte ſchweigend vor ſich hin. Wer ihn anſah, 
mußte glauben, daß er plötzlich eine niederſchmetternde Trauer⸗ 
a a erhalten habe. Er, der bisher mit geſpannteſter 

erkſamkeit jedem Worte gelauſcht hatte, das von Elſes 
Lippen kam, hörte nicht einmal, was nun weiter zwiſchen ihr 
und Tante Marie geſprochen wurde. Sie war die Pflege⸗ 
tochter eines Generalmajors, der ſich ein Haus in der Tier⸗ 
e kaufen konnte! Das war die Tatſache, die für 

ie erſten Minuten ausſchließlich all ſeine Gedanken beſchäftigte. 
Und obwohl vielleicht nicht ohne weiteres einzuſehen war, 
inwiefern jene Tatſache für ihn etwas Schmerzliches enthielt, 
ſo zeigte doch ſein plötzliches Verſtummen und ſeine Nieder⸗ 
ae d deutlich genug, daß durch die unerwartete Er⸗ 
ffnung irgend ein ſchöner Traum, eine ſonnige Hoffnung 
im ſeinem Herzen 

kaum, daß Tante 


ſtört worden ſei. Er bemerkte es 
arie von dem kleinen Felix zu einer 
5 Verrichtung hinausgerufen wurde, und er ſchaute 
— chrocken auf, als ihn Elſe mit ahnungsloſer Teil 
me 
Nag 


nach der Urſache ſeiner plötzlichen timmung 


Nachdruck verboten) 


„Ich habe um Entſchuldigung zu bitten,“ ſagte er, milhr 
ſam ſeinen vorigen, unbefangenen Ton feſthaltend, „es ging 
mir nur eben etwas durch den Kopf — ein verzweifelter Fall 
aus meiner Praxis. Es handelt ſich da um jemand, deſſen 
Schickſal mir ein wenig nahe geht.“ 

„Und iſt es zudringlich, Sie um eine nähere Mitteilung 
zu bitten?“ 

„O nein! Nur muß ich fürchten, mich nicht ganz ver⸗ 
ſtändlich machen zu können. Mein unglücklicher Patient 
leidet an einer beſonders traurigen Art von Größenwahn.“ 

„Von Größenwahn, Herr Doktor d“ 

„Ja, man muß es wohl ſo nennen, obwohl das Wort 
den Begriff vielleicht nicht vollſtändig deckt. Verſuchen Sie, 
ſich einen Menſchen vorzuſtellen, mein Fräulein, der auf den 
erſten Blick bei ganz normalem Verſtand zu ſein ſcheint. Er 
ift weder melancholiſch noch tobſüchtig, tut wiſſentlich feinem 
Nächſten niemals etwas zu Leide und geht wie jeder andere 
ſeinen Berufspflichten nach. Und doch hat er ſeine beſondere 
Art von Verrücktheit, die um ſo mitleidswürdiger iſt, als er 
ſich ihrer zu Zeiten mit voller Klarheit bewußt wird. Es iſt 
kein tragiſcher Wahnſinn, wie er in den Taten der römiſchen 
Cäſaren, der Königsmörder und der Tempelanzünder zum 
Ausdruck kommt, es iſt nur eine lächerliche Narrheit, die 
niemandem Schaden tut, als ihm ſelbſt. Er hat die unſelige 
Manie, irgend ein ſchönes Gebilde ſeiner Phantaſie, einen 
beglückenden Traum tagelang für bare Wirklichkeit zu nehmen. 
Er baut rieſengroße Luftſchlöſſer und beſchäftigt ſich Tag und 
Nacht damit, fie mit allen erdenklichen Zierraten auszuſtatten. 
Wenn ihnen dann ſchließlich nichts anderes mehr fehlt, als 
der Bewohner, und wenn er ſich eben anſchickt, ſeinen Fuß 
auf die Schwelle zu ſetzen, jo bricht die ganze Herrlichken 
zuſammen, und der Bedauernswerte iſt ſo elend und un⸗ 
glücklich, als wäre ihm wirklich etwas genommen, das er 
bereits ſein eigen genannt. Sie werden das wahrſcheinlich 
kaum begreifen, mein Fräulein; aber Sie dürfen mir glauben, 
daß auch dieſe harmloſe Verrücktheit nicht ohne eine gewiſßfe 
Tragik iſt.“ 

Der mitleidige Ernſt, mit welchem ihm Elſe anfänglich 
zugehört hatte, war während ſeiner Darſtellung allgemach 
einem Ausdruck ſchelmiſcher Heiterkeit gewichen. Sie mußte 
wohl erraten haben, wer der arme Patient ſei, deſſen Schickſal 
dem Doktor ſo nahe ging. „Und hat yo Wiſſenſchaft gar 
kein Mittel, den Unglücklichen zu heilen?“ fragte fie are 
genommenem Bebauern. 

„Keines! Die Zeit allein, die alles lindern ſoll, dann 
vielleicht Hilfe bringen. Weng er alt und gran und ſtumpf 
geworden iſt, wenn ſeine Phantaſie erloſchen und ſein Herz 
wärmeren Neigungen nicht mehr zugänglich iſt, oam. mag 
ihn wohl auch ſeine Verrücktheit verlaſſen, aber“ - und er 
ſtieß einen Seufzer aus, der komiſch fein ſollte, und ber doch 
ernſthaft genug klang — „bis dahin hat er leider noch einen 
ſehr langen Weg.“ 


9. 
„Das klingt ſehr hoffnungslos, und ein Arzt ſolite 
niemals die Halen — rn Ich verſtehe —— nichts 


von Dingen, aber wir ſcheiut doch, Ste ſehen die 
t Ihres Freun und er i doch wohl Ihr 
Freund, Herr Doktor 7? N 
„Gewiß, der allerbefte; obwohl ich fehr oft genötigt bin, 
recht unzufrieden mit ihm zu 2 8 
„Nun wohl, mir ſcheint, Sie ſehen die Krankheit Ihres 
Freundes gar zu düfter an. cht in ſein wahres Leiden 
ia etwas anderem zu ſuchen.“ x 
Doktor Lindhorſt ſchaute ihr verwundert in die lachenden 
Augen. „In etwas anderem? Und darf ich auch fragen, 


worin?“ 

45 einem Mangel an Selbſtvertrauen und männlicher 
Energie. Wer weiß, ob nicht manches luftige Phantaſie⸗ 
gebilbe Ihres — Ihres Freundes früher oder ſpäter Wirk 
lichkeit werden könnte, wenn er nicht vorſchnell an ſeiner 
eigenen Kraft verzweifelte. Es gibt meiner Anſicht nach nicht 
gar viele Dinge, die einem tüchtigen Manne unerreichbar 

ren. 

Mit einem Ruck richtete ſich Walter auf. Er trat dicht 
an ihre Seite und neigte ſich ein wenig zu ihr herab. „Und 
Sie, Fräulein Elſe, Sie würden ihn wirklich ermutigen, nach 
der Verwirklichung ſeiner Träume zu ſtreben ?“ frugte er mit 
leiſerer Stimme. 

„Wenn er ein tüchtiger Mann ift, gewiß “ erwiderte fie, 
und auf dem Grunde der leuchtenden blauen Augen ſpiegelte 
ſich s deutlich genug, wie die Antwort gemeint jei. 

In überſtrömendem Glücksgefühl ergriff Walter ihre 
Hand und drückte ſie an ſeine Lippen. „Elſe — meine teure 
Elſe,“ flüſterte er, „wie glücklich haben Sie mich gemacht!“ 
And wieder and wieder küßte er die kleine, weiche Hand, 
welche ihm widerſtaudslos überlaſſen wurde. — Daß die 
Glocke an der Wohnungstür jeife ertönte, bemerkte keines 
von ihnen; ſie achteten nicht auf das draußen vernehmlich 
werdende Geräuſch, und erſt als die Tür plötzlich weit ge⸗ 
öffnet wun te, gab der Doktor Elſes Hand frei und trat in 
einiger Verwirrung um einen Schritt zurück. Aber die 
Bewegung war zu ſpät erfolgt, als daß der . ziemlich 
martialiſch ausſehende Herr, welcher in Begleitung einer 
ſehr wohlbeleibten Dame die Schwelle überſchritt, fie nicht 
mehr hätte wahrnehmen ſollen. Mit funkelndem Blick, der 
eine nich weniger als freundſchaftliche Empfindung für den 
fungen un verriet, betrachtete er Lindhorſt für die Dauer 
einer Sekunde; dann wandte er ſich gegen Elſe, und feine 
Stimme hatte einen ſehr ſtrengen Klang. „Meine Frau er⸗ 
ſuchte mich, fie hierher zu führen, weil fie dich zu einem 
Beſuche abzuholen wünſchte. Ich erwartete nicht, lc in 
Geſellſchaft zu finden; aber du haſt wohl die Freundlichkeit, 
mein Kind, mich mit dem Herrn bekannt zu machen.“ 

Um Elſe eine Verlegen heit zu erſparen, näherte ſich 
Walter ſelbſt dem ſichtlich verſtimmten alten Herrn. „Ver⸗ 
mutlich habe ich die Ehre, mit Herrn Generalmajor von 
Oppenfeld,“ ſagte er mit einer höflichen Verbeugung. „Ge⸗ 
ſtatten Sie mir, mich Ihnen ſelbſt vorzuſtellen: Doktor Walter 
Lindhorſt, praktiſcher Arzt.“ 

Der Angeredete neigte ein wenig das Haupt. „Sehr 
angenehm! Ich erinnere mich, daß meine Tochter dieſes 
Namens Erwähnung tat. Wir find Ihnen zu Dank ver⸗ 
pflichtet, mein Herr.“ Der Ausdruck, mit dem er das ſagte, 


ſitzen, Herr Generalmajor,“ erwiderte er einfach. 
Der Augenſchein wird Sie bereits gelehrt ape daß es nur 
in ſeltenen 
gehört, einen Berliner Droſchkengaul zum Stehen zu bringen.“ 
Gleichviel! Ihre Dazwiſch 
wie fie mir erzählte, aus einer peinlichen Lage befreit, und 


ſen.“ Er reichte dem Doktor ſeine 

dedruck war ebenſo froſtig wie der Ton feiner Worte. 

t einer Bewegung, die in unhöflicher Deutlichkeit be 

kundete, daß er das Thema als abgetan betrachte, kehrte er 
fi wieder gegen die Damen. 


5 werdet Euch beeilen wenn di 
liche — nic eee weit Der Bogen warte 


and; aber dieſer 


Frau von Oppenfeld fehlen ein wenig erſtaunt über des 
Drängen ihres Gemahls. Sie war in eifriger Unter 
mit Tante Marie, an der fie ebenjs wie an den a 
ſichtlich ein lebhaftes Wohlgefallen fand. Auch hatte ſie beim 
Eintreten die befremdliche Vertraulichkeit zwiſchen Elſe und 
dem Doktor nicht bemerkt, denn fie beſaß nicht die ſcharſen 
Augen ihres Gatten. Trotzdem wagte ſie nicht, ſeinem mit 
ungewöhnlicher Beſtimmtheik ausgedrückten Wunſche zu wider 
ftreben, und fie verabſchiedete ſich mit dem freundlichen Ber 
ſprechen, ihren Beſuch ſehr bald zu wiederholen. Lin dhorſt 
zögerte erſt, ob er ſich den Herrſchaften bei ihrem Fortgehen 
anſchließen ſolle; aber da ihn ein Blick aus Elſes dunklen 
Augen dazu 1 2 ien, folgte er dem Generalmajor, 
welcher Tante Marie mit kühler Höflichkeit grüßte und die 
Kinder garnicht beachtete, auf dem Fuße nach. 

Unten ſtand ein eleganter Mietwagen, und Oppenfeld 
war den Damen beim Einſbeigen behilflich. Dann ſchloß er 
ar ihnen den Schlag und erwiderte auf die erſtaunte Frage 
einer Gemahlin, daß er durch eine anderweite Verabredung 
verhindert ſei, ſie zu begleiten. „Ich erwarte Euch im 
Fre — Und nun vorwärts, Kutſcher! Laſſen Sie die 

ferde tüchtig ausgreifen.“ 

Doktor Lindhorſt, der mit dem Hute in der Hand hinter 
ihm ſtand, machte eine etwas unglückliche Figur, denn der 
breite Rücken des Generalmaſors hinderte ihn hartnäckig 
daran, Elſes Geſicht noch einmal zu erſchauen. Er zweifelte 
nicht, daß dies eine wohlberechtigte Abſicht des alten Herrn 
0 aber er e die Genugtuung, daß dieſelbe zuguterletzt 
och noch telt wurde. Als ſich der Wagen in Bewegung 
ſetzte, neigte die junge Dame das Köpfchen gegen das offene 
Fenſter, an welchem ſie ſaß, und lächelte ihm ſo heiter und 
unbefangen Bu als habe fie die Mißſtimmung ihres Pflege 
vaters garnicht bemerkt, oder als würde ſie durch dieſelbe 
nicht im mindeſten beunruhigt. Im nächſten Augenblicke war 
ſie verſchwunden, und mit einiger Neugierde, die nicht frei 
war von einem Gefühl der Beklemmung, ſah Walter der 
weiteren . der Dinge entgegen. „Wenn es Ihnen 
nicht durch die Pflichten Ihres ärztlichen Berufs verboten 
wird, Herr Doktor, möchte ich Sie wohl * mir noch 
85 . Viertelſtunde das Vergnügen Ihrer Geſellſchaft zu 

enken. 

Das war eine Aufforderung, die zwar unter den ob» 
waltenden Umſtänden nicht viel Ermutigendes hatte, die aber 
dem Doktor trotzdem willkommen war, weil ſie immerhin 
eine Ausſicht auf die Möglichkeit eröffnete, dem alten Herrn 
eine günſtigere Meinung von feiner Perſönlichkeit beizu⸗ 
bringen. „Ich ſtehe ganz n Verfügung, Herr Generals 
major,“ erwiderte er. „Unter meinen Kranken iſt glück 
licherweiſe keiner, der nicht ohne Schaden für ſeine Geſund⸗ 
5 eine Viertelſtunde länger auf meinen Beſuch warten 
önnte.“ : 

„Sehr wohl! Ich habe die Richtung nach dem Branden⸗ 
burger Tor zu nehmen. Iſt Ihnen das angenehm?“ 

„Es paßt mir ganz vortrefflich!“ erklärte Walter eilig, 
und er würde wahrſcheinlich dieſelbe Antwort gegeben haben, 
wenn er aufgefordert worden wäre, Herrn von Oppenfeld 
nach Rixdorf zu begleiten. Wenige Minuten ſpäter ſaßen 
die Herren in einer geſchloſſenen Droſchke, die faſt geräuſch⸗ 
los über das Asphaltpflaſter dahinrollte. 8 gab ein 
kleines Schweigen zwiſchen ihnen, aber der Generalmajor 
lieferte ſehr bald den Beweis, daß er noch immer ge⸗ 
wöhnt ſei, mit ſoldatiſcher Energie gerade auf die Dinge 
loszugehen.“ 75 

Ich habe Sie zu dieſer Fahrt eingeladen, Herr Doktor,“ 
ſagte er, „weil ich annehme, daß Sie mir noch etwas mit 
zuteilen wünſchen.“ I 

Das war ein Wink, der an Deutlichkeit nicht mehr über⸗ 
troffen werden konnte, und Walter Lindhorſt nahm für die 
Entgegnung all ſeinen Mannesmut zuſammen. „Sie ſind 
damit in der Tat meinem ſehnlichſten Verlangen zuvor ⸗ 
gekommen, Herr Generalmajor, wenn ſchon ich vielleicht einen 
etwas feierlicheren Form den Vorzug gegeben hätte. Die 


glückliche Fügung meines ganzen Lebens —“ 


In höflichem, aber ſehr beſtimmtem Tone fiel ihm der 
Offizier in die Rede. „Verzeihung, mein Herr — aber ich 
bin vielleicht in der Lage, Ihnen eine etwas peinliche Er⸗ 
klärung zu erſparen. Sie werden die Unterbrechung ent⸗ 
ſchuldigen, denn die Zett, welche mir für dieſe Unterredung 
zur Verfügung ſteht, iſt leider gemeſſen. Ich irre mich wohl 

t, wenn ich annehme, daß Ihre Erklärung ſich auf meine 

ter beziehen follte P 


x — auf Ihre Pflegetochter, Herr Generalmajor.” 
Fi, 3 ziehe die von mir gewählte Bezeichnung vor,“ fagte 
Opp mit ziemlich ſcharfer Betonung, „denn ich habe 
Fräulein von Hanſtein an Kindesſtatt in mein Haus auf⸗ 
genommen, und ſie wird über kurz oder SE auch meinen 
Namen führen. Doch das iſt gleichgiltig | Jedenfalls werden 
Sie geneigt ſein, anzuerkennen, daß mir in bezug auf die 
Dame, gewiſſe väterliche Rechte und Pflichten zuſtehen. Und 
die vornehmſte dieſer Pflichten iſt es jedenfalls, ſie vor Ver⸗ 
krrungen und törichten, unüberlegten Handlungen zu bewahren. 
bin deshalb dem Zufall dankbar, der mich vorhin zum 
eugen einer — Sie verzeihen meine Offenheit! — mindeſtens 
recht befremdlichen Vertraulichkeit werden ließ. Ich mache 
Ihnen keine Vorwürfe, mein Herr, und ich bin vollkommen 
überzeugt, daß Sie in durchaus ehrenhafter und loyaler 
Weiſe zu handeln gedachten. Aber ich vermute, daß Ihnen 
eine genügende Bekanntſchnft mit den hier vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſen mangelte, und daß Sie ſich nur deshalb einer Er 
wartung hingaben, deren Verwirklichung zu den unmöglichen 
Dingen gehört.“ Klar und feſt wie eine dienſtliche Anſprache 
an ſeine verſammelten Offiziere klangen ſeine Worte. Mehr 
noch als in ihrem Inhalt lag in dem Ausdruck, mit welchem 
ſie geſprochen wurden, jene Abgeſchloſſenheit und Zuverſicht⸗ 
lichkeit, die jede Einwendung und jeden Widerſpruch von 
vornherein für undenkbar hält. Lindhorſt fühlte ſich verletzt, 
und ſein männliches Selbſtbewußtſein empörte ſich gegen dieſe 
hochmiitige Art der Abfertigung eines noch nicht einmal aus⸗ 
geſprochenen Antrages. ; 

„Sie haben meine Wünſche und Abſichten vollkommen 
erraten, Herr Generalmajor,“ erwiderte er, nun auch ſeiner⸗ 
ſeits einen kühlen und ſtolzeren Ton anſchlagend. „Daß Sie 
ihre Verwirklichung von vornherein für unmöglich halten, iſt 
mir natürlich ſehr betrübend, aber da auch ich mich für ver⸗ 
pflichtet erachte, Ihre Offenheit auf gleiche Weiſe zu vergelten, 
ſo verhehle ich nicht, daß dieſe einfache Abweiſung mich nicht 
hindern wird, die Erreichung meines heiß erſehnten Zieles 
dennoch nachzuſtreben.““ 

Herrn von Oppenfelds Augen öffneten ſich in heller Ver⸗ 
wunderung noch weiter als gewöhnlich. Er hatte dieſen ver⸗ 
meſſenen fungen Menſchen ſeiner Ueberzeugung nach mit ganz 
unerhörter Rückſichtnahme behandelt, und die Kühnheit ſeiner 
Antwort brachte ihn darum für einen Moment ganz und gar 
aus der Faſſung. „Sie wird Sie nicht hindern?“ wieder: 
holte er, als ob er ſeinen eigenen Ohren noch immer nicht 
trauen wolle. „Ja, mein Herr, was in aller Welt haben Sie 
ſich denn nur gedacht? Worauf gründet ſich denn Ihre Er⸗ 
wartung, daß ich um Ihretwillen mit Jahrhunderte lang ge⸗ 
hüteteu Traditionen brechen ſollte?“ 

„Sie gründet ſich auf die Hoffnung, daß Fräulein Elſe 
meine Zuneigung nicht ganz unerwidert läßt, und daß es mir 
gelingen werde, mich ihres Beſitzes würdig zu erweiſen.“ 


Im Rampenlicht. 


Novelle von Paul Bli ß. 
(Schluß.) Nachdruck verboten). 


So arbeitete Hans weiter, Tag für Tag, treu und 
gewiſſenhaft, mit der Zähigkeit des deutſchen Gelehrten. 
Ueberallhin aber verfolgte er ihre Schritte. Und ſo ſah er, 
wie ſie vorwärts kam, wie ſie langſam von Stufe zu Stufe 
emporklomm auf dem ſo dornenvollen Pfade des Ruhmes; er 
ſah, wie ſie eine Künſtlerin wurde und ſah, wie alle Wiſſenden 
der Kunſt ihr huldigten, wie man ihr Lob und Ehren in 
ſchier überſchwenglicher Fülle zu Füßen legte, — mit brennenden, 
faſt eiferſüchtigen Augen ſah er das. 5 

Dann ging er mit verdoppeltem, mit verdreifachtem Eifer 
an ſeine Arbeit, denn jetzt erfaßte ihn eine wahnſinnige Angſt, 
daß ſie ihn überholen könnte, daß er klein und unbedeutend 
neben ihr ſtehen müßte, ja, daß er ſie vielleicht gar verlieren 
könnte; und deshalb arbeitete er mit übermenſchlicher Kraft, 
Tag um Tag, oft auch die halben Nächte hindurch, um ſich 
herauszuarbeiten aus dem Nichts der großen Menge, um 
gleich ihr etwas Großes, Berühmtes zu werden. J 

So erſtieg ſie ſpielend den höchſten Gipfel der Künſt, — 
ſtrahlend prangte ihr Name in der ganzen gebildeten Welt. 
— während er noch immer der efeibige Arbeiter war, den 
niemand kannte, als ſeine nächſte Umgebung. 

Und da eines Tages erkannte er, daß er nie und nimmer 
emporkommen würde, daß ihm das Letzte, das Größte fehlte, 


das, was den Künſtler erſt machte, der geniale Funke. — Sie 


war die gottbegnadete große 3 er war nur ein 
begabter, fleißiger Arbeiter, ein Sklave, der fich verausgabte 


im Frondienſte des Lebens. Und von dem Augenblicke an, 
da er dies erkannte, tat ſich zwiſchen ihm und ihr eine Kluft 
auf, gähnend tief und unüberbrückbar groß, — er hatte fie, 
fein Liebſtes, fein Teuerſtes verloren, für immer verloren. 

Schwach und kraftlos ſank er zuſammen, denn nun hatte 
weder das Leben noch ſeine Arbeit mehr einen Reiz für ihn. 
Jetzt hatte er das klare Bewußtſein, daß er nichts ſei, daß 
er aufblicken müſſe zu ihr, die im Sonnenlichte des Ruhmes 
hoch über ihm ſtand — und das, das trennte ſie nun. Zwar 
wußte er, daß ſie ihn trotz alledem noch immer liebte, aber 
er hatte die Empfindung, als liebte ſie ihn nur aus Mitleid 
noch; er fühlte ſich ſo winzig klein im Vergleich zu ihr, daß 
er nicht mehr wagte, ſie ſein zu nennen, — er fühlte, daß ſie 
die Stärkere war, zu der er bewundernd nur aufblicken, der 
er aber von Liebe nicht mehr ſprechen dürfe. 

Und das ſchrieb er ihr dann eines Tages. Mit klugen, 
wohl überlegten Worten ſchrieb er es ihr. Das Herz brach 
ihm darüber. Aber er gab ſie frei. Und dann floh er, fort, 
wi fort, in die Welt hinaus, fodaß fie ihn nicht wiederfinden 

unte. 2 ; 
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O, dieſer ſüße Veilchenduft! : 

Er war es, der all das längſt Begrabene noch -inmal 
in ihm aufgeweckt hatte. Jetzt ſchlägt eine Uhr. 

Es iſt Zeit, ins Theater zu gehen. 

Langſam geht er weiter. 

Er weiß, daß er heute abend Todesqualen aus ſtehen 
wird, dennoch aber geht er hin. Einmal will er ſie im Glanz 
ihres Ruhmes ſehen und bewundern, — acht Stunden lang 
iſt er deshalb gefahren, — und dann, dann wird er zurück⸗ 
gehen in ſein kleines Neſt, in dem niemand weiß, wie nah er 
einſt dieſer großen Künſtlerin geſtanden hat, dann mird er 
weiter ſein ſchweres Tagewerk tun und an der ſchönen 
einzigen ee bis man ihn eines Tages unter 
den grünen Raſen betten wird. a 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſitzt er im Theater, ganz ver⸗ 

in einer dunklen Ecke, von wo aus er alles gut über 
ehen kann. Sein Herz pocht zum Zerſpringen, ſeine Pulſe 
jagen, ein Zittern geht durch ſeinen Körper. 

tzt, jetzt tritt ſie auf. n brauſender Jubel empfängt 
fie, hunderte von Gläſern richten ſich auf fie, — atemloſe 
Stille ringsum. Und nun ſpielt ſie, ſpielt dieſe arme, bemit⸗ 
leidenswerte Marguerite Gautier, ſpielt ſie mit ſo ec 
Größe, mit ſo glühenden Farben, mit ſo echter Leidenſchaft, 
daß jeder Zuſchauer in Bann geſchlagen iſt und ein brauſender 
Jubel losbricht, als der Vorhang fällt. 

Atemlos, wie betäubt, ſitzt er da. Er hört nicht, was 
um ihn her vorgeht, er ſieht auch nichts, — ſie, immer nur 
ſie iſt es, die noch vor ſeinen Augen daſteht. Das, das alſo 
war fiel So ſah fie jetzt aus! So verſtand fie zu ſpielen! 
Plötzlich aber 1 eine Frage ſich ihm auf: woher hatte 
ſie dieſe Töne? oher kannte ſie das Leben, dies Leben, 
das ſie da oben ſo wahrheitsgetreu wiedergab, — woher 
kannte ſie es ſo genau?! Ein neues Zittern ergreift ihn, 
ein neuer Schauer. Er wagt es nicht, den Gedanken aus⸗ 
zudenken. 

So ſitzt er und ſtaunt, von Akt zu Akt, und immer 
brennender, immer quälender drängt ſich ihm dieſelbe Frage 
auf: woher weiß ſie dies alles? Da, im letzten Akt, ba 
fällt es ihm ganz plötzlich wie Schuppen von den Augen, 
— ein Taumel macht ihn erbeben, — o Gott, o Gott! 
es denn möglich? Iſt es denn nur möglich, daß ſie alles das 
erlebt hat, was ſie da ſo ergreifend wiedergibt? 

Das Stück ift aus. Der Vorhang fällt. Toſender Jubel 
brauſt durch das Haus. Wieder und immer wieder kommt fie 
vor die Gardine und dankt mit müdem, ſchmerzbewegtem 
Lächeln. Er aber ſtarrt ſie an, und ſeine Augen ſind voll 
Tränen, ſein Geſicht iſt fahl, um ſeinen Mund zuckt ein bitteres 
Weh, — jo hatte er dies Wiederſehen ſich nicht gedacht, fo 
bei Gott nicht! Und dann läuft er hinaus in die Nacht. 
Er hört nichts und ſieht nichts. Weiter, nur weiter! Fort, 
nur weit fort! Endlich ſitzt er in dem Zuge, der ihn ſeiner 
Heimat wieder zuführen ſoll, und dort, mutterſeelenallein, 
dort finkt er zuſammen und weint und ſchluchzt und 
nun auch fein letztes noch, feine Erinnerung an fie, 


Theaterproben vor ioo Jahren. 
iedrich Wilhelm N. von Preußen konnte 


Unter Fri 

anſtändig Gekleidete frei die Hauptproben der großen 
(damals nur die italieniſche) in Berlin beſuchen. Man hatte 
die gute Abſicht, auch das größere Publikum allmälich an 
Ruhe, Ordnung und höheren Genuß zu gewöhnen. Leider 
gab es aber Subjekte genug, welche aus Mutwillen oder gar 
aus Bosheit Tapeten, Polſter, Zierraten und was ihnen ſonſt 
erreichbar war, zerſtörten, ſo daß öffentlich davor gewarnt 
werden mußte. Schlimmer noch ging es im K. National⸗ 
Theater zu, wo das Publikum für ſein Geld ſaß. Da brachte 
man gar kleine Kinder mit, ja ſelbſt Möpſe, Bologneſer, 
Pudel und Jagdhunde, und oft wurde, ſelbſt in Gegenwart 
des Hofes, ein Skandal vollführt, daß man minutenlang 
keinen Schauſpieler hören konnte. Am 26. April 1788 ſtanden 
br er neben den Sitzreihen, um ein wachſames Auge 
auf die Ruheſtörer zu haben. „Aber je mehr ſie umhergingen, 
um jo mehr wurde hinterhergepocht,“ jagt unſer Gewährs⸗ 
mann aus jener Zeit. Es war in der Oper „Doktor und 
Apotheker.“ So erſchien denn am 30. April eine „Königl. 
Vorſchrift“, daß man ſich „alles Pochens, Pfeifens, Ziſchens 
und anderer Unordnungen enthalten ſolle, wohingegen bei 
ordnungsmäßigem Betragen ſowohl die K. Direktion als die 
ganze Schauſpieler⸗Geſellſchaft ſich gewiß beſtreben würden, 
den Beifall des einſichtsvollen Publikums zu verdienen und 
f erhalten.“ Man half ſich nun mit „Aushuſten“. Beſonders 

örte der fortwährende Ruf „Niederſetzen!“ da ſich die Kinder 
auf die Bänke ſtellten und die Kadetten es ebenſo machten. 
Den Damen, die damals ungeheure Hüte à la Mongolfier 
trugen, galt der Ruf: „Hut ab!“ g 


Wie du mir 

Ein vornehmer, jedoch ſehr häßlicher Türke heiratete ein 
Weib, das er nach türkiſcher Sitte vorher immer nur vers 
ſchleiert geſehen hatte. Die junge Gemahlin konnte ſich aber 
ihrer Schönheit ſo wenig rühmen, wie der glückliche Gatte. 
Am Morgen nach der Hochzeit fragte ſie ihn, welchem ſeiner 
Freunde ſie ihr Geſicht zeigen dürfe. „Der ganzen Welt,“ 
rief der Enttäuſchte, „nur mir nicht!“ — „Geduld!“ ent⸗ 
gegnete fie. — „Geduld? Die hab ich nicht!“ war feine 
heftige Antwort. — „O, Sie müſſen doch wohl welche haben,“ 
verſetzto fie ruhig, „wie hätten Sie ſonſt ihr ganzes Leben 
dt lies. 191 8 ſo abſcheulich große Naſe mit ſich herumtragen 
önnen 


Der Erfinder lol dh \ = 


Ein neuer Feuermelder. 


Ein amerikaniſcher Ingenieur Stanley hat einen neuen 
Feuermeldeapparat konſtruiert, den er Detektor nennt, und der, 
unter Benutzung des Phonographen, ausgebrochene Brände 
ſelbſttätig anzeigt. Der Detektor beſteht aus einem Metall⸗ 
rohr, das an den Enden mit Porzellandeckeln verſchloſſen iſt. 
Unten iſt ein Trichter angebracht, der die erwärmte Luft 
ſammelt und gewiſſermaßen auf den Apparat konzentriert. 
Dadurch wird ein dünner Streifen aus Hartgummj durch 
Erwärmung weich und biegſam gemacht und biegt ſich unter 
der Wirkung einer Feder derart, daß dadurch ein elektriſcher 
Strom entweder hergeſtellt oder unterbrochen werden kann. 
de dem Rohr befindet ſich außerdem ein Elektromagnet, der 

en Hartgummiſtreifen wieder in ſeine urſprüngliche Lage 
zurückbringt, wenn der Apparat ſeine Pflicht erfüllt hat. Iſt 
der Detektor ausgelöſt, ſo ſetzt ein Strom den Elektromotor 
eines Phonographen in Bewegung, deſſen Töne wieder durch 
ein Mikrophon auf den elektriſchen Stromkreis übertragen 
werden. n dem Raum, wo das Signal erfolgen ſoll, be 
—9 ſich ein lautſprechendes Telephon, das dann unter der 
irkung des Apparats den lauten Ruf „Feuer“ dreimal 
ntereinander „ — kann auch die 
richtung getroffen werden, daß das Telephon ſo oft Feuer 

s abgeſtellt wird. 


ichkrt doch die Befürchtung laut geworden, 
2 en ed ur Befall me 
nommen wird, nicht mehr funktionieren dürfte. Dies wäre 


| aber wohl der einzige Fehler an dem ſonſt wohldurchdachten 


4 Apparat, von deſſen praktiſchem Wert man ohne weiteres 


— 


überzeugt ſein dürfte. Hoffentlich gelingt es auch, dieſen Fehler 
noch auszumerzen, und ſo den Feuermelde⸗Apparat vollſtändig 


einwandfrei zu geſtalten. 


Zwei königliche Duelle. 


Karl V. kämpfte mit Franz l., dem Könige von 

reich, in heftigſter Erbitterung achtundzwanzig lange 

Im Jahre 1528 forderte endlich der Kaiſer den König, um 
den unglückſeligen Krieg, in den beinahe ganz Europa ver⸗ 
wickelt war, zu beenden, zum Zweikampf. Karl V. bot Franz l. 
„ein Duellum als Zwiekampff vmb Gut vnd Blut, Landt 
vnd Leut, entweder zu Waßer oder zu Landte, uff Bergen 
vnd im Thalen, zu Roß oder au Fuß, wie es ihm gelüſtete, 
an.“ Aber der Franzoſe Franciscus ſchlug das Duellum dem 
teutſchen Kaiſer olus ab. Die alte Ehronik ſetzt hinzu: 
Das war der zweite König von Frankreich, deſſen Herzhaftige 
keit ein deutſcher Kaiſer auf die Probe geſtellt, aber der 
Franzoſe, obwohl Franz den ritterlichen Sitten anhing, wo⸗ 
rauf Karl gerechnet, hatte nicht Mut genug, ſeine Courage 
u beweiſen. — Der erſte Fall ereignete ſich übrigens im 
Fabre 1056 zwiſchen Heinrich, König von Frankreich, und 
Heinrich III., Kaiſer von Deutſchland. Bei einer Zuſammen⸗ 
kunft zu Ipſch im Trierſchen kamen die Herren über eine 
projektierte Länderabtretung hart an einander, ſo daß der 
König ſich in heftigſter Weiſe gegen den Kaiſer ſcharfer Worte 
bediente. Der Kaiſer nahm dieſe Aeußerungen, die Schmähun⸗ 
gen und Vorwürfe gelaſſen hin, forderte ihn aber nach Ablauf 
der Verhandlungen zum Zweikampf aufs Schwert, „mit großer 
Zuverſicht, daß er alsbald erſcheinen werde;“ der Franzoſe 
aber ſuchte ſofort ſein Heil in der Flucht, und Kaiſer Heinrich 
war ſo ärgerlich und aufgebracht über die franzöſiſche Feigheit, 
daß er ſofort zurückreiſte, „weil er ſeines Gegners blankes 
Schwert nicht geſehen.“ 


Mittel gegen erfrorene Gliedmafsen. 


Für 20 Pfennig weißer Terpentin (aus der Apotheke) 
wird auf Leder geſtrichen und damit werden abends die er⸗ 
frorenen Glieder gänzlich eingehüllt. Darüber bindet man 
ein Tuch zum Schutz oder zieht je nachdem Strümpfe oder 
Handſchuhe über und läßt dies Pflaſter wenigſtens 24 Stunden 
liegen. Das Fett iſt alsdann ganz in die Glieder gezogen, 
welche ihre Röte und die Geſchwulſt verloren haben; das 
Leder klebt nicht mehr und läßt ſich leicht abnehmen. Sollte 
der Froſt noch nicht gänzlich hiernach gewichen ſein, ſo kann 
man das Mittel nach einigen Tagen wiederholen, doch nicht 
öfter, da dasſelbe zu ſcharf iſt und die Haut fortnehmen 
würde. Aus demſelben Grunde darf man es auch nicht bei 
offenem Froſtſchaden anwenden. 


Nach 
allen recht 
angehalten. 


Der Unvorſichtige. Herr: „Ihre Töchter find wohl jetzt 


geſchmeckt; aber um eine unſerer Töchter hat keiner 


alle verheiratet?“ — Dame: „J bewahre, die Jüngſte iſt 
zu haben! (Ins Nebenzimmer)? Komm' mal her, Alma, 
Herr Aſſeſſor will um deine Hand anhalten!“ 

Seine Augſt. Photograph: „Aber machen Sie doch ein 
freundliches Geſicht!“ — Herr: „Nein, das geht nicht, die 
Photographie iſt für meine Frau im Bade beſtimmt, und 
wenn die mich heiter ſähe, wäre ſie ſofort am anderen Tage 
zurück!“ 

Dann allerdings. Herr: „Warum verlaſſen Sie denn 
das Geſchäft des Fabrikanten Schnetzler?“ — Buchhalter: 
Der iſt mir zu bequem und zu wenig zartfühlenb; denken 
Sie, ſogar mein Entlaſſungsſchreiben hat er mir in die Feder 


* 


dittiert. 


